
u1isatize un Bücher

1 Aligemeines Geschichte der Philosophie.
Hommage l1e Profl. Maurice De W ult (Nu-

MOeTrO special de la RevNeoscolPh ome 36) Gr 8 (5406
Fr Zu demowen 1934, Inst. Sup de Philosophie.

Doppeljubiläum der 40jährigen Lehrtätigkeit De W.sS und des
ebenso langen Bestehens der Vonl ihm se1it Beginn (Dis 1911 als
Schriftleiter, SeITt 1911 DIS Jeiz als Direktor) geleiteien Zeitschrift
ıuüberreichen hier unier dem Patronate Kardinal Ehrles dem AIlt-
meister der mittelalterlichen Philosophiegeschichte Se1Ne Schuüler
und Freunde diese estgabe. Die klangvollstien amen 12Ses
Fachgebietes: rabmann, Gilson, Mandonnet, de Ghellinck, ery,
Longpre, Birkenmajer, Lottin, Hocedez, Van Steenberghen U, dr
tinden sich unier den wertvollen Beiträgen. Hier Se1 NUur aut
die beiden einleitenden uIisätze, die sich mit der Derson des
GefTfeierten selbst beschäifigen, hingewiesen. Sein engsier 1tarDel-
ter, der Nachfolger Me als DPräsident des LOwener nstitu-
LeSs, ir No6I1, zeichne ın Teiner Einfühlung „L’o2uvre de
M De W“ (11—38) den außeren Lebensweg und nneren Werde-
Gäalld dieses groBßen chulers und Mitkämpf{ers Merciers Tur die

leiter un Schrittsteller.
Erneuerung der Scholastik, seinen Eintfluß als Lehrer, Schriit-

Besonders Urc das Standardwerk, die
1STO1Lre de la Philosophie 5  medievale, eren Auflage unier der
Presse sıich elIindet, ist ET vielen Tausenden eın zuverlässiger Füh-
Fer geworden. In glüucklicher kErgänzung gibt Amtsgenosse

Harmignie In dem statistisch-bibliographischen Belirag „La
Car scientifique de De wu (39—66) Rechenschatt über

Lehrtätigkeit In den einzelnen ahren und sSe1n gesamies
Schri  um und schlieBßt eine kurze Geschichte der Zeitschrift

An den spanischen Universitäten des 16 Jahrhunderts hatten
die Proifessoren schon nach 20jähriger Lehrtätigkeit das verbriefte
eCcC autf die „ Jubilaciöon”, Beireiung von en Dozenten-
pflichten er Beibehaltung er Einkünfite und ren roizdem
1Iso De W » mi1t dem MaDBstabe des i1glo de Oro gemesSse, 21n
doppeltes Recht auft die uhe der „ Jubilaciön“ el WUNSC  ara  hen WITr
ıhm, der rüsiig un ungebrochen weiıliter chafft, den vollen Drei-
ang der „ Jubilacion” eInes Vitorla. Der VOINl inm geleitfeien eit-
chri{ft wünscht die üUungere, amensverwandte Schwester, die 1m
kommenden an das Prsie rzehn sich runden sicht, noch
1el Menschenalter gemeinsamen Schaifiens ZU gleichen Ziegle
untier dem Wahlspruch der RevNe6oscolPh „Nova ei Vetera!““

Hentrich.
Hirschberger, Johannes, Die Phronesis in der

Philosophie Platons VOT dem Staate (Philologus, Supplementibd
XÄXV, 80 (VI 200 Leipzig 1932, Dieterich. 12.80;
geb 14.50 TOLzZdem die Arbeit mit namhaitem Druckzu-
schuß der Philos. Sekt der Universitä üunchen 1
„Philologus“ erscheint, wiıll S1C in erstier keine philologische,
sondern eine philosophisch-ideengeschichtliche SC1NH. Die Phronesis

1NS1C| lugheit, Verstand) ist nach 1n Begriit, dem
sich mehr als jedem andern die Eigenar und die Entwicklung
der Philosophie ıs zeigen asse unäachıs eın Bestandstück des
volkstümlichen sittlichen Denkens, wird S12 VonNn OKraties ın den
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Mittelpunkt seiner Lebensphilosophie geste und erweckt VOIN hier
dus die Auimerksamkeit P.sS, der diesem Begriff mit den
Grundfragen Wert und Wissen ringt, ihn herausnimmt aus.
sSeinem ursprünglichen Zusammenhang miıt der empirischen Welt
des erdens und einens und ihn hineinstellt 1ın die Welt der
übersinnlichen Wesenheiten, erie und intelligiblen Denkeinheiten
in enen die ahrher und Wissenschafft 1eqg Über den ach-
ausdruck Bhr. hinaus zicht auch die verwandten Ausdrücke TUr
den Begri{ff des I1ssens, ja letztlich das Wertproblem 1n
den AKreis Seiner Untersuchung und kommt dem rgebnis: Yon
em AnTfang a also auch schon in den Jugendschriften der
kratischen Periode, verhält sich skeptisch ZUur Dhr. der Tech  y  *  12.
»  n inr ist nichts Sittliches Überhaupt vermag CT die GleichungTugend Wissen NC Nzunehmen. Niıemals gab 0S TUr 1nnn

ethischen Intellektualismus.““ Als Ergänzung Z11 der 1924
erschienenen AÄrbeit VonNn Br ne ‚„Die Ausdrücke IUr den Beagrittdes 1SSCeHs iın der vorplaftonischen Philosophie“, die rein DN110-Jogisch-ierminologisch eingeste ist, wird 1eS@ gründliche 1deen-
geschichtliche Ärbeit des Geyser-Schülers auft viele anregendwirken, auch wenn S1C WwIe eieren 0S Von sich gestehen muß

die ScChlußfolgerungen der Studie nıcht gla unterschreiben
möchten, vielmehr mift der überwiegenden Mehrheit der DPlation-
ausleger einer „sokratischen“‘ Jugendperiode der Platonischen
Philosophie Testhalten in  5} dem inne, daß in em Wesentlichen
auft seiten seines Meisters gestanden hat und dalß 1Nm der SOKTrTAa-
tische Satz VO Tugendwissen icher WwI1e dem ronike S0-
krates selbst gewesen ISt. Der erftT. verspricht, In abseh-
barer Zeit E1InNeEe tTortführende Arbeit über die Enfwicklungsge-schichte der Phr. VO ‚Staate“ bis den Altersschritften Q11-
schlieBßlich verö{ifentlichen. Auf jeden all bleibt aber das Aus-
einanderreißen der unbedingt zusammengehörenden Dialoge, des
‚„Gastmahles“ und des Phaidon einerselits un des ‚„S5taates“derseiis, Cin störender Schönheitsfehler Der erT. dürfte das
selbst empfunden en und vielleicht LUr UrcCc reıin außbere Um-
stände dieser ZerreiBung YyeZWUuNgell worden sein.

186 T 1LSLOTeLes. De ÄAnıma 1Dr1 Lres: graeCcCe e1 latine ; od
1Wwe ( Textus eT1 documenta, Ser1es phil 5—10) 30 (88

U, 128 144 Rom 1933, Univ. Gregoriana. 6_) 7_1 Tr
FrucC Texigestaltung, textkritische und sinnerklärende NmerKun-
Ggen dieser biılligen Ausgabe der aristotelischen Schritt De
anıma SInd ausgezeichnet. Besonderes Lob verdien die musfergül-Lige LCUC lateinische Übersetzung, die Dei er Freue den
Urtext doch die manchma SO rätselhaft anmutende Kuüurze der
en Übersetzungen vermeidet und wirklich verständlich und
angenehm lesbar ist. de ries,

IS eyer, eier Abaelard  S  &Z philosophische SchrititenIT Die LO 1ica „Nostrorum petitioni SOCIOrUum. ;  e Untersuc  NUun
(BeitrGPhMA 24 4) 80 505—648) unstier 1933,Aschendorif. M 6.80. In diesem SchluBßheft Sseines Werkes VOTI -
Oifentlicht dus einer Handschrift der Stadtbibliothek Von un
ZU erstienmal die Glossen Porphyrius, die adus e1ınem zweiten
Logikwerk Abaelards (nach den Anfangsworten LOogica ‚Nostfro-
E peftitioni CIOorum  <i genann allein erhalten Sein scheinen.
In den lıterarhistorischen Untersuchungen über das Schriit-
Lum Abaelards verden S1C auf _- datiert Gegenüber soiner
ersien Darstellung der Logik (Logica „Ingredientibus") Fruc A.
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hiler auch 1Im USdrucC deutlich VOIN oscelın ab Das Universale
ist NIC VOX, ondern SEFIMO, nicht das Wort als Laut, SOll-
dern das Wort seiner SIENLFECALLO nach 10SC SieNLfICALLO ist aber
in einem SIAaLuSs des Dinges selbst erfullt, WIe sSschon ın der
11 Auflage des Ueberweg 216—218) dargelegt hat So klärt.

sich immer mehr, daß keineswegs 1m Inn des Konzep{t{ualis-
INUuSs Ockhams verstanden werden kann, ondern daß „den wahr.-
ren ınn der aristotelischen Lehre TOTLZ der Beschränktheit selner
enntnis der arıstotelischen Schriften m1t überraschender Ge-
nauigkeit geiunden 6530) So ist auch die NeU ogl des

JA nicht ELWas aDsolut eues, und Pranils Konstruktion einer
Abhängigkeit dieser LOgik VOIlL der byzantinischen, besoanders VO:  S
iıchae Psellus, erwelst sich immer mehr als unhaltbar. de Vr

1858 Simon, aul, Voraussetzung und esen der mıtLielalter-
ichen Universität. UT, 80 Stuttgart 1933, Kohlhammer.

1.35 In lesselnder else werden die geisiigen Bewegungenvorgeführt, die ZUr Entstehung der miıttelalterlichen Universität
üUuhrten Betfont wIird namenilich die revolutionierende Wirkung des.
Bekanntwerdens mift den Aristotelischen Schriften und arabischen
Kommentaren, wodurch der Aristotielische 1issens- und WIissen-
schafitsbegriif, der LHCUE Wissenschaftstyp einer rationalen etaphy-cik sich durchsetzte. Für das uniıversalistische und erkenninisopti-mistische Wissenschafitsideal der eit wurden die en Kloster-
und Domschulen CIHQ; 0S drängte einer uniıversalistischen
Korporativen Institution der Wissenschaftsvermittlung. Vgl die
Rektoratsrede des erl. VO  3 Vorjahre (Schol | 1933 | 119 8

189
ange

W., De Sebastiano Basso OCccasionaliısmo prae-udente (1621) Greg e Im sien 21l
aus den Quellen der aupitschrift „Philosophiae naturalıs adver-

SUS Aristotelem Librı (1621) den Beweis, daß asso den (Ge-
schöpfen alle Tätigkeit un aktiven Kräite abspricht, ihnen LIUTL eine:
pnotentia HASSLIVA zuerkennt: Im zweiten geht auf die Schwie-
rigkeiten ein, die dieser Grundthese daus verschiedenen Einzelstellen
und scheinbar das Geaenteil lehrenden Redewendungen erwachsen;im dritten beleuchtet OT das Verhältnis de Okkasionalismus Bassos

den klassischen Vertretern dieser Theorie, Geulincx un
Malebranche Der ideengeschichtliche Wert der Sorgfiältigen Nier-
SUCHUNG 1eG einmal darin, daß neben ordemoy, de La Oorgeund uberg eın weiteres, bislang VOLLLG unbeachte  Ies Glied iın
der Ausbildung einer hıstorisch bDedeutsamen metfaphysischen The-
orile, wWwIie S12 der Okkasionalismus des 17 1sT, aktenmäßignachgewiesen 1rd. Bassos Eintiluß muß zudem, WI1e Laßbwitz
in seıner „Geschichte der Atomistik“ (1890) 467 bemerkt,in den Pariser Kreisen groß gewesel SCIN. Zweitens aber, und das
ero  iInet noch weit bedeutsamere ideengeschichtliche Perspektiven
VoOn Descartes
und leiere, umtfassendere Zusammenhänge, NiIC Dbloß das

aufgeworfene psychologische Einzelproblem des
unhaltbaren Verhältnisses von e1ib und eele, WIC die hergebrach-ien Lehrbücher meinen, der Transponierung dieser psycholo-gischen Erklärung 1NS Metaphysische, iın die allgemeinere Proble-
mMail. der götflichen I ranszendenz—Immanenz iın der Welt;:ist vielmehr die VON Descartes begründete Theorie des sirengen,ausschlieBßlichen Mechanismus, die nichts auber asse und Ver-
schiebung der vVon ott uranfänglich mitgeteilten ewegung ZUr.
Erklärung des kosmischen Geschehens kennt und eren wesentliche
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Kernpunkte (1emeingut der folgenden Naturphilosophie und afliur-
wissenschait werden ollten, die m! der logiscnen Dynamik, Ww12
sS1e philosophischen eorien innewohnt, und der historischen StoBß
ra W12 S1e ausgedachten Einseitigkeiten eignet, dem metia-
physischen atz sich ausweiten und vertieien sollfe, daß folgerich-
L1g diesem Mechanismus den Geschöpien überhaupt <eiın i1gen-
Liun omme, dal s1e 1Ur die gesetzmäßigen Anlässe für das
irken der Ersten Ursache seıin ollten Jansen.

190 S O nl d! La Philosophie ReligieUSe de ant
Traduit o1 adapte de 1’Allemand par Dierre Chalrllet 1
d’Histoire de la Philosophie). Gr 809 179 S D 1934, r1n.
Fr ist schr erireulich, daß das bedeutende Werk über
die Religionsphilosophie Kants, dessen grobe Verdienste dem deut-
schen Leserkreis darzusiellen überilüssig ISt, Nun auch ın IranzOsı-
scher Übersetfizung zugänglich ist DIe arner der Sprache des
Originals hat +n der Übersetzun nicht gelitfen. In den Anmerkun-
en wird neben der deutschen Literatiur dUu«C die französische reich-

Brunner.lıch herangezogen.
191 ege n el centenarlıo sua mortfe. Pubblica-

zıone CUra Facoltä dı Filosoflia dell’Universita cattolica
del aCcro uore (Suppl speclale al vol RivFilNeo-
scol) Gr 8 (XV U, Z06 Miılano 1932, ita DPensiero.
e Z 100jährigen Todestag H.ıs g1bt der bekannte Erneuerer der
Scholastik, der Mailänder Universitätsrektor Gemelli, eine

eren ınn und Berechtigung In der Ein-Hegelfestschriift heraus,
Auf SeinNe Einladung schildern O-iührung eingehend darlegt.
1edenen atıonen die Gegenwarislageliısche Philosophen der

d“des Hegelianısmus un die geistige Auseinandersetzung der
tholischen Philosophie miıt ihm in ihren Heimatländern, Maz-
zantinı IUr alıen; Foresti, Universitätsdozent in Doit  rS, für
Frankreich; Ryan, der Rektor der kathol Universitä Wa-
shingion, für Amerika:;: Gancikoi{if Tür Rußland Es schlieben
sich die uIisatize des Regensburger Phil.-Proiessors Engerti
uber die Grundprobleme des philosophischen Denkens und H > VOI]
Gonella über den Dualismus 1n H.s efhisch-juridischen Lehren
und von La W 14 über die Selbstkritik des Ildealismus DIe Stel-
lungnahme des Philosophiedozenten der Universität Ox{ford,
Leslıe alker Ir in seinem Beltrag „Hegelianism in
rea Britain  «6 weiıcht ın eiwa VonNn derjenigen der andern 1iar-
beiter aD wıll im Hegelianismus noch eine gewisse Ver-
wandtschaft ZUu katholisch-scholastischen Spiritualismus iinden und
schätzt in i1N1m besonders seinen Gegensatz ZU  z Naturalismus. Die
unterschiedliche Auffassung wird verständlicher, WwWenn iman beach-
Lel, daß nicht die deutsche, sondern die spezifisch englische
Ausprägung des Hegelianismus ın seiner geschichtlichen eriun
VOTLr Au d Am tieisten geht 111 der geistvolle Beitrag
des Philosophen der analogla entis, 1: ] d a! Der
Hegelianısmus In Deutschland. Urc das Ineinandergreifen dreier
omente siecht die geistige ellung H.s bestimmt seine
Stellung ın der Problemgeschichte der neuzeitlichen Philosophie
hauptsächlich Von ant her; SC1INEe ellung Im Ganzen der Ro-
mantik (deren Au{fstand den rechen Rationalismus. der
Aufklärung ZU) Auifbruch E1inNes gefährlichen Irrationalismus WIr
rıLLienNs sSCcine ellung in der Problematik des Protestantismus.
Die stärkste religı1öse und theologische Erneuerung des deutschen
DProtestantismus in der „dialektischen Theologie“ gerä in den
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HMegelschen Absturz und Dricht in ZWeI! teindliche Richtungen d uUus-
eginander: LU Gnostizismus und „D50zlalismus als eligion". Das
isti abDer ııchts andres als egel, auseinandergebrochen ınäaußersten inneren Gegensätze. Hentrich.

192 Verhandlungen des drıtten Hegelkongres-
s © VOTIN 19 bis Aprıl  F 933 In Rom Im Intiernat,.
HMegelbundes hrsqg VO  = Wigersma. 80 (278 übingen1934, Mobhr. 14.50 (T Mitgl Hegelbundes LogosabonnentenM 11.—) Die beiden ersien Kongresse m Haag und 1n Berlin
wurden Schol (1933) 124 gewuürdigt. Der Kongreß Dringtals achtrag dem Thema des erstien Abhandlungen über den
Einiluß H.ıs In uba e seine Beziehung ZUEmpirismus er) un Alerkegaard 1) Im ubri-  Sa
Yeill enthält 1ın Weiterführung der Verhandlungen des Kon-
YressSes Vorfräge ZUrT Hegelschen Geschichtsphilosophie o n1,F @ S Sag Telders), Erkenntnistheorie (Zoltowski, Re-danö) und Kechitsphilosophie (Barillari, Binder). Be-
sondere Beachtung verdienen die orträge des HerausgebersDer den dialektischen Zusammenhang der physikalischen Geseize,des Vorsitzenden Kroner ZUr Dialektik der eit und des
Hegelphilologen Glockner über das Problem 21Nes OX1KONS
der Hegelschen Philosophie un SeCe1INE LÖösSung.193 Dempf, 0O1S, Görres spricht UNSEeTeTr el n  Der
Denker un SCc1N Werk 89 (XI11 U, 2924 5.) reiburg 1933, Her-
der 4,— ; LW 5.20. Die etzten Jahrzehnte haben sich
eingehend mit beschäifitigt, WI1Ie neben den vielen Einzelstudien
VOT em die groBe Gesamtausgabe seliner er eweist, die
W Schellberg mi1t eE1ıner Reihe Von Frachgelehrten im Auitrageder Görresgesellschaft seit 1926 herausgibt. Jedoch nach einer wirk-
ich beiriedigenden Wüuürdigung des Denkers Reierent

un mit iıhım gewl viele andere seit langem vergeblichausgeschaut. Um ireudiger begrüßt er das vorliegende Werk,
on dem selbst tarken NATruC. empfangen hat unddas OT deshalb aufrichtig empfifehlen kann. hat Von sich dasor geprägt, or habe sechs oder sieben Metamorphosen UrCcn-
gemacht un ebenso viele NeUeE en angefangen Um eın ecntesund Yyanzes ild des Denkers zeichnen, dari INnan also NIC
ILUFE einzelne Abschnitte SeInes Lebens herausgreifen (sonst wuürdenJa SCCHS DIS sieben verschiedene Görresbilder entstehen), sondernmuß die innere Entwicklung SC1INEeS Denkens UrCc| 1ese Meta-morphosen hindurch auidecken: das Zusammenhängende im Ge
gensätzlichen. Diese Auigabe, die der Kulturphilosoph sıchgeste hatte, ist ihm, aufTis Ganze gesehen, Qqut gelungen (Einzel-heiten werden immer ungelös eıden zeIigt, w1e ebenadurch, dal die Irrgänge der Auiklärung und OMmMantı. ganznde ist un S1e innerlich überwunden hat, auchweiterhin ebenso folgerichtig iın die christliche Philosophie hinein-gewachsen ist Somit erg!bt sıch der durchsichtige Auibau desBuches: 1La utopica Romantische Gegensatzlehre. Diemanf{iische Universalphilosophie. Geschichtsphilosophie. Il ıtaactiva: Politische Gegensatzlehre. Das staatsphilosophische SY-SIem. Politische Hisiorle. III 1ta contemplativa: ReligiöseGegensatzlehre. Das universalhistorisch System. S5Symbolischeetaphysik. Hierarchische Anthropologie. Mystische (1emein:L scha{ftslehre. Geschichtstheologie. anz ungewollt klingt daserk D.s dus ın die Erkenntnis, da das höchste existenzielle

Scholastik.
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Dasein, WIC DeL auch In den Wirren der Gegenwart 1Ur sSC11
kann: das des eiligen, des Gestelltseins auf Golt, als
21n en dem Glauben und aus der Idee für das Volk,
also e1in en in der Kirche.

194 pl h! e11X Ravalsson. La Formation Br  de sa
Pensee d’apres des OCcCuments nedits Gr (VII U, 203 LOu-
aın 1933, NSILIU Superieur de Philosophie. Belgas e iie
Arbeit bedeutet wichtigen Beitrag ZUT Geschichte der Dhi-

Schritt fürosophie der rsten älite des Jahrhunderts.Schritt folgt der geistigen Entwicklung R.s, DIS dieser ZULC vol-
ligen Selbständigkeit des philosophischen Schaifens gelangt 1st.
He Einflüusse, unier denen stan alle een, die auf Ihn e1n-
wirkten, werden festgestellt. uınächs hat Cousin den aupt-
anteil seiner Bildung, dann eın Lehrer oret, der ihm Zweliel

der Richtigkeit der Co  chen Philosophie erweckt. Cousin
vermittelt ihm Hegelsches un Schellingsches idealistisches Ge-
dankengut. Mıit der eit wird aber die Abwendung VOnN ege und
der Einfluß VvVon Schelling immer tärker. ucn die Wendung ZUr
positiven Philosophie mac mit, zieht aber 21 weitlgehend
edanken VOI Maine de Biran eran So wIird sSso1ne Ontologie,
die immer sSschon Theologie Wär, schlieBßlich ZUr Theosophie,
einem Dynamismus des es durchdringenden Strebens, das immer
deutlicher als 1e aufgefabt wird. Da OUfFrOouX, Lachelier und
Bergson den Schülern Von gehören, ist 1ese Entwicklung
N1IC ohne Bedeutiung. uch ZUr Geschichte der idealistischen
Aristoteles-Interpretation lefert das Werk einen wichtigen Beitrag
Im Anhange werden eine Bibliographie der Werke RS un einige
bis Jeiz ungedruckte Fragmente veröffentlicht. Brunner.

195 M0 n! A! iılheilm Dilthey Philosoaphical
Review 251—380 Das eigentliche 1e] eSs Arbeitens.
VOIN Dilthey, aber auch die unbehobenen Widersprüche un Un-
klarheiten In seinem Philosophieren werden hier übersichtlich dar-
gestellt. SO erscheint als der groBe Bahnbrecher, der Wege
eröfinet, die ersti andere nde gehen werden. Die Darstellung
glieder sich ın die eıle der Mensch und SCINEC Zeit; die Geistes-
wissenschaiften: der Historismus. Br

196 Scheler, M axXx, Schriften aus dem Nachlaßb. L,
Zur und Erkenntnislehre. 80 Ul. 468 Berlin 1933,
Der Neue-Geist-Verlag. 1 geb 6.50 Die hier VeTl-
Ofifentlichten Auifsätze Tammen aQus der eit der Abfassung von
„Der Formalismus In der Ethik und die materiale Wertethik““ und
„Vom Ewigen 1m Menschen  ““ Wäas auch der Inhalt mel uUunNZWel-
deutfig erkennen g1bt Die einzelnen Auisätze sind natürlich, W1e
das erwarien ist, NC der gleichen e1SC durchgearbeifet;einige bringen viel Neues, andere führen edanken aus, die ıMa  z
ın den Irüher verölifentlichten Werken Knapper un klarer Gge-sprochen iindet Das uch ist e1InN ecchter Scheler, voll glänzenderecen un nalysen, aber die geschichtliche Bedingthel mancher
Einsichten vOllig übersehend Wie schon iIruher sind die geschicht-lichen Urteile und Verallgemeinerungen unzuverlässig un zuweilen
ungerecht. Zu den Desten gehören die ersien Au{fsätze. „10d
und Fortleben untersucht die verschiedene Art, m1T der die heutigeeit gegenüber Irüheren den Tod erlebt oder vielmenr nicht mehr
erlebt. Das Wesentliche der Todeserfahrung wird mit Recht in der
Erfahrung der Abnahme der eigenen Möglichkeiten gesehen; 21
WIrd aber wohl die Rolle der Wahrnehmung Iiremden es etwas.
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unferschätzt, besonders Tüur die Deutung des grundlegenden rie
N1ISSCS. In dem Überschwingen des Geistigen über das Vitale wird
der Ansatz einer Möglichkeit des Fortlebens gesehen, Wäas mi
den scholastischen Beweisen manchen Berührungspunkt hat aber
mMaC sich aber iın der Kritik der Unsterblichkeitsbeweise das Milß-
verständnis  n des Substanzbegriffes geltend, den Sch dem kartesia-
nisch farren Begriffe gleichsetzt. 1ele Anklänge HeideggerLinden sich hier. „UÜber am und Schamgefühl“ bringt aduSs-
Iiührliche un glänzende Analysen dieser Phänomene „Vorbilderund Führer  k erarbeitet schöne Beschreibungen VON Personentypendes religiösen, genialen, politischen und Okonomischen Führers un
ihnrer wesentlichen Rangordnung; ebenso VvVon einer el abgelei1-er Personentypen. Weniger ergilebig, me1lst edanken aQUs
dem „Formalismus‘“‘ bringend, ist der folgende Aufsatz „Ordo amo-
n  r1s  : eiıne Theorie des Wertvorziehens. Die beiden etzien Ar-
beiten „Phänomenologie und Erkenntnistheorie‘  «4& und 3  e  re VOINN
den drei Tatsachen“ sind Beiträge ZUrLr rage Philosophie und WiIs-
senschait Sie leiden einer gewissen Unklarheit und der
Überspannung der Möglichkeiten phänomenologischer Weosensschau
SCeCMH einfach erschauen H  könne, die iINan ohne Zirkel nıcht definieren
Prinzipiell ist die Grenze gut iestgelegt, daß inan LIUFr solche We-

kann, die also UUr einer umschreibenden, uneigentlichen Deflinition
“hg Sind. Der 10SC Grenze 1st in der Wirklichkeit NIC| immer
eachte worden. Das ema und auch schon manche Gedanken
ern die späteren soziologischen Schriften ch2lers Br.

197 espaloff, R., re SUr Heidegger Daniel Ha-Jevy RevPhFrEtr 116 1933 I1) 321—339 erklärt einige der
Hauptbegriffe der Heideggerschen Philosophie und Liindet Anklängemehrere Stellen in Goethes aus In der Uus|l SIC sS$1C 21n
Hauptmittel der ErschlieBung der Befindlichkeit des Daseins. Der
Angst stellt S1C als gleichwertig die Ekstase gegenüber. Der Über-
Ggandgd in die Entschlossenheit 1eqg nach ihr NIC| 1m Wollen, SONIMN-
dern Seiz ein Können VOTaUS, das VOoO  z Glauben 1Im Sinne eimer
Bejahung der Existenz geschenkt wIrd. B

198 echerches philosophiques publiees parKoyre, H.-C He Spaier. and M 932—1933.
89 (VI U, 624 BParis 1933, Boivin. Fr Der zweite
and dieses Jährlich erscheinenden philosophischen ahrbuc bie
tiet einen uten Überblick über die Probleme und Richtungen der
heutigen Iranzösischen Philosophie, WIe S1C besonders der Uni-ve  it vertireten wird. Es ist NIC möglıch, die zahlreichen Aufi-sätze einzeln besprechen. Der ersie e1l enthält unlier dem Ge-samittitel „SYymMposium SUrT les Lranscendances“ folgende Abhandlun-
gen ane  » La finalite mathematiques o1 DhySique;:Jordan, ndeterminisme V1Ta el le dynamisme des SIFrUC-ures Causales: Verlaine, L’instinct n  est rien; Spaier,Mouvements sSimples ef Lranscendances Diologiques; Souriau,La matiere ei le oncreli: Becker, La franscendance de laVIe ei l’irruption de l’existence: Ruy CI La MOTrT et l’existence
ei IA  äame.
absolue; d S’ L’existence, la substaniialite

Es iolgen, als zweiter und dritter Teil, Vier rxbDelienüber linquistische Philosophie, Psychologie un Pädagogik undZwWweIl Artikel über LOgik und Philosophie der issenschaften. Vonden 1m vierten e1] er dem 1 ıtel „Documents el eiu Cr1{1-ques  e enthaltenen Au{fsätzen bieten 21in besonderes Interesse fürReligionsphilosophie: Baruzi, Le point de rencontre de Berg-
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SoN el de la mystique; W ah]l, Heidegger oT Kierkegaard. Der
Tunite e1l g1bt Überblick über die philosophische Forschung
in England, Belgien, olen und Kumänien.  n Das leizte Viertel
des Bandes ist der Besprechung philosophischer Neuerscheinungengewldmet. Girausem.

199 c  (> - S’ © d, Französische Philosophie der egen-wart Philos Forschungsberichte 16) 8! (VII 05
Berlin 1933, er W Dünnhaupt. A Mıiıt qguter Sach
kenntnis und bibliographischen Angaben werden olgende Gruppenbehandelt Bergson, Wissenschaitskritik und Logik, Kritizismus und
Metaphuyusik, Mensch und Gesellschaft, COChristliche elıgion und
Philosophie. Die Besonderheit Iranzösischen Forschens und Fra-
Yens omm Qgut Zu Ausdruck: 1m Vordergrunde stehen sozlale,
gesellschaiftfliche und ethische Fragen, dazu die Neigung Positi-
V1ISMUS und Rationalismus:;: reine Metaphysik Ir dagegen zurück

Das Werk VOIl Rousselot und besonders das VoON Marechal AL
o1n de Depart de la Metaphysique“ (5 Bde Owen-Paris:;: auch
iın der Bibliographie nNIC. aufgeführt) hätte mehr verdien als
e1ine Erwähnung mit dem vieldeutigen und arum niıchts-

enden Prädikate .„liberal‘“ Daß auf dem Vatikanischen KOon-
zil die thomistische Philosophie gemein ist wohl die scholastische)
ZUr gültigen Grundlage der Theologie gemacht worden sel, dürite
21n Irrtum SC1N. Vielleicht denkt die Enzyklika eOSs 111
„Aeterni‘ Patrıs“ 1879 Brunner.

200 Rast, M,., Der Gottesbegriff 1n der Religionsphiloso-phie VO Edouard Le ROoy ZKathTh (1934) 40—82 Le ROYhat den Versuch gemacht, den Dynamismus Bergsons mit dem
katholischen Gottesbegriff vereinen.  al Mit umfassender Benützungder Quellen WIr dieser Versuch hier dargestellt und gezeIigt, dalß

TOLIZ des aufrichtigen Wiıllens des Autors scheitern mußte Die
pantheistisch-idealistische Tendenz ist dem Systeme wesentlich
uch hier wird das menschliche Geistesleben, Von Le ROy Pensee
genannt, verabsolutiert und Gott gleichgesetzt. Die Darstellung1st klar, die Kritik SaCAlıc und ruhig

201 Talıiıenische Kulturberichte rSg.V.W.V.W;i'b
bDurg un Fr alsecchi anrgang, eit ({7 Leip-Z1g 1934 Selbstverlag des Romanischen Seminars. Die LICUE
Vierteljahresschrift unternimmt C .„die Strömungen modernen 1ta-
lienischen Geisteslebens schildern  «  r Der Jahrgang kostet 9_1die Literarische Beilage inbegriffen i A Für den Philosophenbietet Interesse der Ersie Au{ifsatz Calogero, Grundzuüge der
ital. Philosophie der Gegenwart (1—10 wonach roCce und Gen-
tile es Sind, die neuscholastische und überhaupt die katholische
Philosophie keine Erwähnung verdıen einigermaßben auch der
vierte Au{isatz 1arelli, Die Neugestaltung des Korpora-Lionswesens in Italien (65—77) ange

Literargeschichte der Scholastik.
202 F > L’enseignement scolastfique l’abbaye de Rol-

duc Alle siecle: RevNeoscolPh 36 b E unier-
nımm cS, Hand des das Jahr 230 geschriebenen atalogsder Abtei Rolduc ın Sudlimburg, dessen Ausgabe @ET vorbereifet,die wissenschaiftlichen Bestrebungen dieses OSIiers der Regular-kanoniker herauszuarbeiten. Es ist gew!l' 00 N1IC ganz ungefähr-licher Versuch, besonders da der Katalog nach seinen eigenen
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orien NnNIC vollständig ist 1205 man doch mehreren Stellen
et alıı /ibri 80) mmerhnın 1äDt die grohe ahl VO 250 Buüchern,
die der Katfalog auizählt, 1n ge  es vorsichtiges Urteil Da-
nach ist die nnere Klosterschule stark konservatıv eingestellt mit
mustisch-allegorischem Einschlag, da die eigentliche dialektische
ontroversliteratur, WwIie Pa aelar USW., dagegen die

mystisch-allegorischen Werke der eit stark vorfireien Sind Die
Außere Klosterbibliothek cheint siar humanistisch geweseill
sein, daß VON einem Zentrum des Humanismus In den Nie-
derlanden glaubt soprechen können. Jedenfalls sind die Buc  nNer
dieser klassıschen Ichtung BeC zahireich » daß mman
der groBßen Li die zeichnet, wohl wıird zustimmen können,
selbst 3000| man einige SchluBfolgerungen, soweit S1Ce sich aus dem
en bestimmter Bucher ergeben, vorsichtiger ulnehmen WITd.

Man kann dem Katalog mi1t grobem Interesse entgegensehen,
wWenNnlnl auch alle Buüucher verschollen sein scheıiınen. Weisweliler.

Ruf, P aul, ine Ingolstädter Bücherschenkung VO a  re
1502 Mıit einem hbeschreibenden Verzeichnis der erhaltenen Hand-
schriiten und Drucke (Sitzungsber. der Bayer. kad WISSsS
Philos.-hist Abt. 1933, Heit S 80 (87 S.) Muünchen 1933, eck

5.50 Zu den mannigfiachen bisher schon genauer bekannten
mittelalterlichen Schenkungen der Bibliotheken VO  —_ Hochschulpro-
Tessoren ihre Lehrstätte macht 1175 auf eine weilere bedeut-
Same näher auimerksam: die Schenkung an Klugkheimers
die Ingolstädter Hochschule dus dem re 1502 Die Ekıinleitung
gıbt e1n kurzes Lebensbild des Schenkers Dann 1rd der ext
der Schenkung veröffentlicht, der auch die Bücher kurz enina
die geschenkt wurden. Es aren Rechtsbucher, 61 theologische
Werke un ‚„Darv lıbri““ verschiedenen nhalts Von den 123
konnte noch an in der Munchener Universitätsbibl. test-
telilen, und ZWär ZUr älfte Hss, ZUr anderen Inkunabeln. Da
eın gedrucktfes Handschriftenverzeichnis der Münchener Universi1i-
äts noch N1IC| besteht, begrüßt man 0S außerordentlich dank-
bar, daß eine genaue Beschreibung der Hss der Schenkung Dei-
Iu S1e gehören ausnmahmslos dem 15 Jahrhundert Für die
Geschichte der Scholastik SIN interessant D die Hss der Werke
von Nikolaus VO  , Dinkelsbühl, Johann Gerson, Henricus de assla,
Detrus omestor, DPetrus Berchorius, He de Frimaria, 1C0-
aus de Hanapis, Thomas de Clivis, Thomas de ibernia, Hono-
1US AugustodunensI1s. Or1euxX könnte SeInNnem Repertoire noch eine
weilitere Hs des Oculus aQuUreus des Petrus VonN Limoges aus Cod A0

tol WDE Ruf 50) beifugen. So wird auch die scholastische
Wissenschait die vorzügliche Arbeit egrüßen

204 Schmitz,; Lettre neditfe de Bernard Ulger,
eveque d’Angers: RevBened 251—353 In der Treu
Staatsbibl Cod lat. 118 findet SIC tol Ziv eine: epistola epreE-
CAatorıia benedicti abbatis elarevallensis neugelardo. Reverendo
Paltri dei gratia andegavenst ePLSCOPO et dilectis In Christo
dominis decano et Capıtulo ecclestie heat!i Manyritit Frater Bernar-
dus (‚ laraevallıs VoCatus abbas Audivimıus et SAtISs Adoliimus

Mit eC erklärt Sch. als ressa den Bischof ger(1125—11 den ja auch andere Briefe Bernhards erhaltien
sSind Das mystier1öse neugelardo wird Qgut m1t DFrO engelardo

Es ist 1n Fürbittbrier für diesen Unbekannten Sch.aufgelöst.
Dringt dankenswerterweise den T1e Zu Abdruck S52

205 ilmart, A Opuscules choisis de Hugues de Saint-
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Victor RevBened Aus Cod Vat Reg 167
maCc aut pine kleine ammlung Von alifiern aufimerksam,
die Stücke aus Uugos Werken enthält Incipit Iibellus diversorum
ftractatuum mag istri HTugonis. ES sind 15 küurzere  a oder längere
Exzerpte, die dankenswerterweise mit Incipit und Explicit WI12 der
Fundstelle VonNn angegeben sind. Interessanter aber ist 0S noch,
Welnn teststellen konnte, dalß 065 noch e1ine Reihe ahnlicher
Sammlungen mit den gleichen oder doch äahnlichen Stücken gibf
Er nennt: aon 173 ; Vat. BDal 300 ; Oxfiord, Mertfon College, 1
Wir scheinen also hier eine elebie Auswahl VOonN ugosentenzen
VOT uns aben, die aber immer wieder Neu bearbeitet und mit

Ich möchte e1 aulanderen Stücken zusammengesetizt Wwurde.
ünchen, Staatsbibl., C1Im 2575 aus dem Jahrhundert, der
iIruher in Alderspach WAär, aufimerksam machen. Er enthält, W12
sSscChon die Inhaltsangabe, die aUus dem 12 Jahrhundert stammt,
richtig sagt Sermones sententie magistri [Tugonits. Si1ie beginnen
mıift De quinque SeEptENIS : Septem SANANL VICLA principalia. 1ne1in:.-
gearbeiftet sind Stücke dUus Augustin DZW. Ps.-Augustin. Den AÄAD-
schluß bildet fol 5v— 84v De archa Noe Es Tfolgen dann noch
er Bernhards VoO fol 85—139V, dem Schluß der Hs arunier
da die pologie iılhelm von. Thierry Venerabili patrı

ir. ratrum, qul clarevalle sunft, inutilis SCOTVUS valete
(PL 182, 98—928)

206 ilmart, A » Le I ractatus theologicus atirıDue O-
bDert RevBened Auft Grund einer Untersuchung
des Cod der 1DI1 von EvreuXx, der sich iIrüher In Lyre befand
und dus dem die Zuteilung der umma sontentiarum Hildebert
entstanden ist, zeigt WY daß tatsächlich ın dieser Hs kein Tun
vorhanden ist, die umma Hıldebert zuzuerteilen. Es handelt sich

eine Hs des 12 r ın der aNOoNym die umma autl ©-
berts en der arıa von Ägypten O1g AnschlieBend an die
umma, die sich 1n der Gestalt findet, wiıie S1C Heli i1gne 171,
067—1150 gedruckt ist, stehen verschiedene Predigtien Von. olt-
Irie Babion, Hefrus Omesior d Keine VOINl ihnen gehört 1ılde-
Dert amı ist. auch handschritftlich jede Hypothese, die
Hıldebert als den Verfasser der umma sententiarum denkt, auUus-
geschlossen., Wenn das auch schon eine allgemein aNnlgenNnOoMMeNE
ache WÄär, ist 05 doch dankbar egrüben, daß 0S unNs
auch handschriftlich Delegt hat Über tto Vomn 1u1cca als den

Artikel
wirklichen Verfasser der umma sententiarum vgl jetz meınen

La ‚Ssumma sententiarum SOUT CO de DPierre Lombard:
RechThAÄAncMed (1934) 143— 183

207 de hellinck, I D L’histoire de ‚persona'‘ ot
d’,hypostasis‘ dans T porretalin du X I1le siecle RevNöeoscolPh

107 Auftf e1n intferessanies Werk des orre-
tanısmus ın den etzten Zeiten des 12 Jahrhunderfs macht de
hier aufmerksam : eine Verteidigung Gilberts aut TUunNn: Von Au-
torıtätsstellen der griech. Vät Es ist der dNOMNYME Liber de di-
versitate nature et DEFSONE, der amı neben den Liber de era DhL-
[osophia des Mag T1 Er befindet sich in der Universitäts-
bibliothek Cambridge fol 129 —1706V G‘h greift VvVoll
den verschiedenen Problemen die Darstellung des Begriiffes Von
Person und Hypostase heraus. Sechr angenehm empflindet man e5,
daß zunächst den ganzen orilau dieser rage vorlegt
ist man imstande, die welleren Ausführungen selber kontrollieren

können, eine Methode, die eute leider viel viel auber ung



439Literargeschichte der Scholgstik
ekommen ist. Denn gerade bei handschriftlichen Untersuchungen

ist durch die bloBe Angabe des Fundortes NOC nıC viel g -
schehen und jedenfalls in den meisien Fällen, Wenn man sich NC
eigens eine Photographie kommen JäDt, eine Weiterführung
mO  A iıch So möchte man WUuNSC  aShen, daß 1ese irüher selbst-
verständliche Art des Vorlegens des Textes als Grundlage der Un-
tersuchung auch in der jüngeren Forschergeneration wieder mehr

Auf diesem soliden Fundament kannAnhänger finden möchte.
sowonl die mehr juristische w1ede überzeugend zeigen, daß
ung des Personenbegriffsauch die grammatikalische Entwic

LUr unvollkommen ausgebildei.Auch die historische Entwicklung 15
auf der anderen e1fe2 in dem Liber eineAber 05 sind doch

Reihe griech. Fragment adus Basılius, Sophronius, Theodoret und
regor Vonmn Nazlanz ZUr erte1dIgung erts angeführt, die DIS
ın dem Abendland unbekannt GewWesen sein scheinen. Ho{f{i:-
fentlich schenkt uns der Verfasser auch ch eine ausführlichere
rbeıit ı1Der das schr interessante Werk der VIEleicht auch ıT  eine
Edition? Das wäre  p besonders begrüßenswert.

ilmarfdf, Al Grands poemes nediis de Bernard le C1lu-
nısien : RevBened 749— 254 Dem Dichter Von De
contemptu mundi, dem Kluniazenser 1lhard, schreibt 1er vier

Z die OTr Cod Vat. Reqg 134längere poetische Abhandlungen
Eın Liher de Trinitate: I rıne sed UNE

deus mit über 1400 Versen
101 29—61 SaecC. 13) fand

Liber rastitate servanda: PEFLIUS
Fals mit über 200 Distichen; 7 iO0r!est immundicie plerosque astı

NS et AiLLCc fuit HelcanaM metrificati Iim VIr }ul
endlich eın Liber de octo kaln  VIELLS, der(über Distichen),

nach dem Incipıt uge I1l (1145—1153) gewidmet ist Eugento
DADE DAatris IFas }letere matre Christi DECCALOF Bernardus DAaCLS
amator. De VICLLS Octo librum de iud! OcCftioO mit eiwa 1200 Ver-
sSOel1. Von theologischer Bedeutung cheint VOTr em der Liber de
T’rinitate selin, dem w1e€e auch dem Liber de CSfitate servanda
21n kurzer Prolog in TOS. voraufgeht: Omnt ecturo SOIectum de
InıLate opusculum HLONLAM SIHNE Fide GUE DET Adilectionem
operatur In SDE glorie. Vielleicht schenkt uns der erT. über ihn
£1ine inhaltliche Darlegung. Dann wird man auch noch sicherer
sehen, oD er auch von Bernhard stamm(u, was ja galz wahrschein-
ich ist

209 Muckle, T ’ saacCc Israeli’'s Definition of Truth Aene  Arch-
HistDoctrLitiMA S stellt iest, daß die Ssc1%t

ad untier dem amen des Isaak‘1 homas d.,
Definition der anrhei Veritas est adaequartiosraell gehende

rel el intellectus, sich nirgendwo in den Hss von De definitionibus
des Isaak iindet Albert zitiert S1C unte MefTtT. D CI Dringt
ere Defiinitionen der ahrheıt, die wirklich saa eninomme
s1ind. Ich Iuge inzu, daß auch ©ine von Thomas als Igenium
Isaaks angeführte Definıtion der sententia sich in Cod Val. lat.
21386 miıt den Deflinttionen Isaaks nicht foststelle ließ Vgl
QOuaestiones de natura el Grabmann-Pelster, Opuscula eT textius,
Tasc. 5! 28.) Pelster..

210 tl p » Guillaume de oerbxbekKe, traducteur des
Economiques (1267) ArchHistDoctrLittMA 8 9—-29 Aus
dieser Arbeit sind VOTr lem Dinge festzuhalten Die viel zitierfe
Unterschri{it ZUr Ökonomieübersetizung, die vVon einem Erzbischot
und Bischof duUu>s Griechenland und VvVon m Durand von

uvergne als Übersetzer redet, besagt keineswegs notwendig, daß
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die Übersetzung ersti 1295 entstanden ist (vgl darüber SCHhoan
ThRev 16 [ 1917 ] 263) Zweitens, iın Cod lat der Dariser
Nationalbibl (s 14 hat einer Ökonomikerklärung die inte  -  »
essante Unterschriftf enidec to! 621 Explicit scripium Yconomice
Composiium magıistro Durando de Hispania Collbrensi | Conim-Dricens]! | epPISCODO. zeigt, daß eın Durandus 1267 Bischof VOIColimbra dl Wenn die eIwas späte Zuteilung (14 Jahrh.) N1ICaut einer Verwechslung beruht, dann gab VOT 12567 eine Über-
sefIzung der Ökonomik. Das stimmt Qgut der atisaCNne, daß]bert ın der olıtıl das Werk kennt es Ubrige: die Ver-wandlung der Zzwel Bischöfe In ei  nl des Durandus de vernıiain Durandus de Hispanıia, des Übersetzers In einen ärer, Sindgeistvolle Kombinationen 1m eilc des Möglichen, die sich in derPhantasie In GewiBßBheiten verwandelt en eWl. scheint IMreinstweilen das Gegenteil der These MS ilhelm VOIl Moerbekeist N1IC Übersetzer der uns erhaltenen Ökonomik: die bekannteninneren Kriterien sprechen durchaus iIhn

211 Mandonnet, p > Albert le Grand el les e  Economiques
29—36 Das 1Cd’Aristiote: ArchHistDoctrLittMA

Lgste in diesem Artikel ist die Fulbnote el nach DrKitzinger olmar mift, daß ın dem rief des OrdensgeneralsJohannes VON ercellı Albert die ‚lector qui'dam', ıUDerderen Erklärung viel diskutiert wurde, nach der einzigen Hs, BerlinStaatsbibl Cod Theol lat. 8 109, esen ist lecior conditio. [)a-mit ist en iIrüheren Erklärungsversuchen der Boden entzogen. M’der TOLZ er enigegenstehenden Beweise unentwegt seıiner An-SIC lesthält, daß nämlich die Aristotelesparaphrase 1245 ernoch irüher) DIs 1256 entstanden e1, gerä Urc SeINe NCeUC My-potfhese iın Schwierigkeit ; denn Albert kennt in der dieÖkonomik. Die Lösung ist ebenso esolut W1Ce einfach. Die OL-ı1altene Ethik gehört nicht ZUr Paraphrase; SI'C ist Der modum COM-ment.1. Die Paraphrase ist verloren. Mit dieser ethode kann Nales beweisen. Nur schade, daß die erhaltene Ethik NIC Der
in der erhaltenen 11D. 10 tr.
modum Commenti, ‚ondern Der modum Scr1pfti 1st und daß zweitens
Werke Alberts De motibus anımalı

(“ (Borgnet 7’ 612) aul die
und die Physik in der ge-wohnten else verwiesen ist. Albert S1C also diese Ethik alsintegrierenden eil Seiıner Paraphrase d WI1IC auch iın derMetaphysik auf die vorliegende verweist, Pr Meft. 1iıbir. aut Eth lib. tr. ( Die Theorien naben sich denJ atsachen beugen un N1IC| die Tatsachen den Hypothesen. Dieneugefundene oNom1ı die das letzte Werk Alberts sein soll, 1stunterdessen bereits als Schrift Alberts VON Sachsen erwlilesen (vglPhJb [ 1933 ] 455

212 Pelster,des GroBen: hil
5 Beiträge ZUr Aristotelesbenutzung  dr Alhoris

den Zitaten der a]
450—463 ; (1934) 55—64 geht

nach Betreffs des
testen E der onomik, De problematfibus

daß nach Albert
Übersetzers VONMN De Causls WeIs er darauf hıin,nd ebenso nach en Hss N1IC| Gerhard VonCremona, sondern Johannes Hispanus der Übersetzer a ICL1g ist die NeUC Feststellung, daß Albert in der Dolitik wenigstenseEiINeEe Teilübersetzung kennt, 1e Von jener des Moerbeke verschie-den 1St, und daß dieselbe mit der VonN Lacombe 1n Cod DParis  e natlat. 6458 entdeckten Übersetzu identisch Ist.213 VaCccari, Al Alberto Magno l’esegesi S  medievale:Biblica (1932) 257—2792 369— 384 Diese Arbeit ist vVon
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Desonderem Interesse, da in INr ein erfiahrener Exeget Albert als.
1yp des scholastischen Schritterklärers zeichnet. Nach haite
die scholastische Exegese Wäar ihre zeitbedingtien Mängel die
zZUuU große Gebundenheit Einzelheiten der Tradition, orliebe Tur
N1IC iın der acC begründete moralısche und mystische Ausdei-
LUNG, mangelnde enntiInıiıs der alten Ynrachen und der Urltexte;
aber S1C hat TroOLzdem stark In die Entwicklung der Wissenschafift
eingegrifien zeig Beispiel Alberis, WIC grundsätzlich der
Literalsinn als ersier Steile maßgebend gefaßt und der mMO
ische SIN AaUus ihm entwickelt wurde. uch suchte mMan mit den

Gebote stehenden iıtteln den ext Testzustellen ; Albert biletet
eiıne grobe Zahl von Varianien, die adus den verschiedensten Hss
geschöpiIt SINd. Ihm SInd die Gesetze de BParallelismus und der
lıterarischen Genera NıIC verborgen geblieben; iuhrt unier
derem die Exegese VOI LC S, uch mıt der Chronologıe
des Lebens Jesu hat Albert sich eingehend beschäiftigt. rbeıten
WI1IC die noch besprechende VOIlI OSTE und 1ese VOIl edeuten
eiınen wirklichen Fortschritt. Die Behauptung noch Peirus
Comestor re 1Ur den dreifachen Sinn, Ist UNGEeENAU., Um den . Ver-
gleich der ScChrifterklärung mi1ıt dem Haus durchzuführen, konnte
Petrus 1Ur drei Schrittsinne gebrauchen. Gleich nachher aber
(PL 198, Dringt die drei DSinne: ;  Jlegor1a, JI ropologia
und AÄnagoge, die OT in einen gewissen egensatz ZUr Histforia,
dem Literalsinn, stellt Angefügt Sel, daß hniıer eire[lis des.
Ursprunges des Wortes Dom, der ın etzter eit mehriach disku-
ler wurde, die vielleicht esie Erklärung g1bt JIropologlia„„‚doma  6 ulminı superposiftum.

214 Ohlmeyer, A! Der gedruckte Sentenzenkommentar Al-
eris des Großen Wie verhält sich das vierte Buch den drei
ersten uchern ” RechThAÄAncMed LE D Schon
Pangerl 36 | 1912 ] in den Stiudien über Albert
den GroBßen ZUrTr LÖösSung Von Schwierigkeiten die Hypothese aul-
gestellt, 0S gebe bei verschiedenen Werken Alberts mehrere -
tionen. nımmt dieselbe Iur den Sentenzenkommentar wieder
auft und SUC S1Ce für das vierte uch ausführlich begründen.on VOTLr Jahren (Kritische Studien 1920, 15—126) konnte ich
die von Panger]l angeführten Grunde als NLC. stichhaltig bezeich-
NeN; für das vierte uch autefe das rgebnis: Es IsE zweiıilellos
zuletzt geschrieben. Nach ist dies Ergebnis unhaltbar. Das
vierte Buch des gedruckten Oommentars äng mit den übrigenBüchern des Druckes NIC en. Es SPeIZ vielmehr drerl
andere uns bisher unbekannte Bücher e1Ines ommentars VOTaUS;denn unier 115 Verweisen aut die ersien drei' Buücher finden sich
19 N1C 1Im gedruckten Text, 15 assen SIC N1IC mit Sicherheit
teststellen. Die undankbar: und muühevolle Arbeit der Nach:
prüfung endete leider mi1t einer Enttäuschung. Ich kann hier NUr
einige Gesichtspunkte andeuten. Wenn AÄlbert nde des drit-
ien und zweıiten Buches nach dem Wortlaut des Druckes Je einmal
den Anfang des vierten Buches V  aussetTzt, 1äDBt sich daraus bei
dem Zustand der Drucke einstweilen nı viel schließen Den
Beweis, daß ın den Drucken wIiederholt Vergangenheit und Zu-
kunft einfach miıteinander vertauscht wurden, x . Kritische Studien132—136; der Baseler TucC| VonNn dem alle anderen abhängenmahnt der Vorrede noch besonderer OFSIC Zudemfinden sich Stellen, eren Fassung einNe wesentliche Verderbnis
ausschlieBt, die klar das Gegenteil gen. Und selbst Wenn die
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heiden Siellen unverderbt sind, s() ergi'bt sich NUur, daß Albert die
Ausarbeitung des vierten Buches Dereits VOT SC der vorher-
gehenden uchOT begonnen Be1l Ausweriung der Rückver-
welse hat nicht genügend berücksichtigt, daßb 0N sich Tast
immer nicht Zitate handelt, sondern die senr allgemeine
den Buche eroriert. Man hat den Eindruck, daß auch hier In denBemerkung, 105 oder jene aterie werde in einem voraufgehen-
allermeisten Fällen die Verweise dQUus dem Gedächtnis gegeben
werden. uch ist beachten, Wäas nach den Worien Al-
ertis in dem hbetreifenden uch iinden ist, OD NUr die aCcC
der der orilau Indem dies übersah, hat er SICH den Weg
verbaut on DIS Jeiz konnte ich die weitaus gröBßfe ahl der
angeblich fehlenden Stellen in durchaus enügender eIse De-
stimmen. Nur einige Beispiele: 45) Albert handelt b

17 d. 10 und lib d 11 über die Vermehrung der 12
hat übersehen, daß die Frage nach Vermehrung der sakramen-

alen Gnade und der Liebe spekulatıv identisch sind 46)
Hier geht der Verwels nicht auf den ommentar, ondern auf die
Sentenzen 1ıb Die Angabe des Druckes, 11'D. 1l ist
evident falsch, da 1050 rage STIEeTISs m zweiıten. uch behandelt
wird. 47) soll e1n Irrium Alberts vÖöllig ausgeschlossen Se1nN.
Das ist richt1g; aber e1Ine sachlich vollständig entsprechende NStieile
iindet sich 1D d, sehr dl dem Wort COTIL-

gruentia. 48 ) Die Einteilung der iıchen Sunde in
Klassen soll sich ın 11D. nicht inden. S1e SLie tast wörtlich
1ıD Der Hinweis 1n lib H 11 aut
1ib sol1l kein Objekt en Es steht 11D. ad

48) Lib die entsprechende zweite Untersche1dung,
habıtu praecedente (!) eT natiura, finden WIr, w1ıe selbst

SsagtT, 11b 61 S12 ist keineswegs mıit der ersien Unterschel-
dung, voluntate natiuralı e1 deliberativa, identisch Daß die
dern Lehrer (1 der Stelle erwähnt werden mussen, o1q NIC
aQuSs dem orilau des Verweises. 50) Der Verweils hat
sSe1ine Entsprechung Ln 1D 1 ? ın den Fragen De iustificatione.
Ich könnte fortfahren Die eiztien Verweise, die nach keine
unbedingt ichere Deutung zulassen, gehen, wWwIe schon der Wort-
Jlaut klar erkennen 1äDt, auf die umma De bono et de ViIriutiDuS.
Man wird 0S er wohl berechtigt finden, wenn ich die Hypo-
ese, solange eine Beweise vorgelegt werden, als unbegrün-
det blehne. auch S gachien mussen.  al aa Der gedruckte
ommentar ZUuU zweiten uch muß 1246 entstanden sein, jener
ZU vierten uch 12409 Und da soll der letz  ie elıner gäanz VOTI-

Alberschiedenen Sentenzenerklärung angehören! OD man bel
überhaupt VOI verschiedenen Redaktionen reden kann, darüber g1b%
vielleicht besten Auischluß e1n Vergleich des Druckes mit dem
<AUus der eit 1250 tammenden Kommentar 1ib 1.—35
ın Cod. 825 Troyes.

215 1, Th., Die Thomas-Handschriften der Biblioteca
Vallicelliana in Rom: ArchFrPraed zZ34U8—363 Ders.,
Die Thomas-Handschriften der BT  101eca Casanatense in RKRom
2bd. 264—381 Die Herausgeber der Leonina stoßen bel! den
Vorarbeiten ZUr Äusgabe auf manche Hss, die S1C selbst vielleicht
nNnıic unmıttelbar enutizen können, deren Kenntnis aber iur die
wissenschaftliche Welt bisweilen Von grobem Wert Se1nN kann Es
1st er sechr egruüußen, dalßl hier die Thomas-Hss zweler
römischen Bibliotheken beschreibt, die noch keinen gedruckten
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MKatalog besitzen. AÄAus der Vallicelliana SC neben manchen Opus-
VONN ent Urc! den Oxiorder Dominikaner Robert Von Oriord hbe-cula, zuma in Cod 30, die Kritik der Quodlibeta Heinrichs

In Codsonders hervorgehoben, die iın der gleichen Hs steht
1387 11 16) der C asanatense ist vermerken, daß Contra 1M-
pugnanies religionem nach 1250 nı 1256 verlegt 1St. Cod 19

19) onthält die Abkürzung der umma des ilhelm VvVon
Auxerre durch Herbert VOIN AÄAuxerre. Es wäare nützlich, nn auf
Cdiesem Wege allmählich eın Catalogus Thomae 1n Varlıs
bibliothecis asservatorum entstände, annlıc dem Catalogus
dı hagiographicorum der Bollandisten. in die Ausgabe selbst
nehmen die Herausgeber dus gutien Gründen eiıne eingehende Be-
schreibung der Hss auf.

des hl Tho-216 app e11, Th., Zerstreute Autographblätier
11Nds VO  — quin ArchFrPraed 20 gıbt die
GeHaAaUE Beschreibung zweier Autographblätier des nl Thomas Das
ersie, eın aus dem Autographen der umma Conira gentiles ent-
wendetes das jetiz 1ın der Biblioteca Casanatense RKom 1ST}
das zweite, e1in AUsSs dem vierien Sentenzenbuch, das 1m Oon-
vent Almagro auibewahrt ird. Dies letzte IS VvVon besonderem
WerfTl, da 0S der einzige est des noch Anfang des vorigen
Jahrhunderts 1m Konvent Barcelona vorhandenen un uUurcC V1-
anueV. laje Literarıo las Iglesias de Espana l » 199— 200
NaCl K.) hbeschriebenen Autographs der Erklärung des vierten
Buches ist g1ıbt egine schr dankenswerie Abschri{it des eXIiCe5
der zugleich verölfentlichten Photographien; ohne. eine solche sind
Photographien der Thomas-Autographe ohne wissenschaftlichen
Wert

217 Käppeli, Handschriitliche Mitteilungen uber Werke
VOIN Dominikanerschriftstellern 1n der Biblioteca Nazionale in Nea-
pel Div  om  r) 11 445—456 kann ıber wichtige
un von Hss meist Dominikanerlehrer berichten. Der
lıterarisc Nachlaß Von Guerricus, Fishacre, Sterngassen, Guilel-
INUS efr1, ohannes VON eapel erfährt wesentliche Bereicherung.
Besonders WeriLIvo ist die Fesitstellung eines zweiten Exemplars
der Quodlibefta des Johannes VON eapel, wodurch die VonNn March
iın loriosa gefundenen Quodlibeta in ihrer el bestätigt und
noch wesentlich ergänzt werden. uberdem erhält man
Aufschluß über die ursprüngliche Reihenfolge. Aus späterer eit
stammt der ommentar De anıma e1ines Dominicus de Stielleo-
pardis. Zu untersuchen Dleibt noch, obD der Zuteilung des Buches
der Erklärung des Lombarden in Cod VII (Ssonst Johann
Von Sterngassen zugeschrieben) Thomas Anglicus irgendwelche
Bedeutfung ukommt Für Guerricus kann ich eiIine kleine DIS-
her unbekannte Ergänzung anfiügen. Cod (Dominikaner)
der Universitätsbibl. Basel enina tol 2951 — 21n ragment;
Fr (iuerricus. Credo quod dam ante peccatum priusquam g -
stasset lignum vite morereiur penaliter, NOn amen morfie naiu.-
rali, sed violenta.

218 d  DD 1 1 Tractatus De luce ir. Bartholomael de
Bononila Antonianum (1932) 201—238- 465— 1494 Der
wıissenschaitliche Nachlaß des Von Bologna, DParıser ran-
zıiıskanerlehrers aus dem Kreise Bonavenfuras, ist dank den Ar-
beiten VONN LONgpre, Glorieux, Deneffie wieder bekannt geworden.
Deneffe hat auch Zwel Quaestiones de assumptione 1n den
Aschendortfischen SCUu e1 Textus veröffentlich bringt Nun
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eine schr dankensw  ertie ZusammenfTassung der bisherigen ı1terar-
geschichtlichen orschung und außerdem veröffentlicht CI nach
einer Florentiner und odieıjan Hs eınen Traktat De uce Dieser
bildet eine merkwürdige Verbindung von mittelalterlicher atur-
wissenschait und Theologıie. Die re VO 1C wird ZULr Sym-
bolisierung der ellung Christ! 1n der Heilsökonomie, seiner Fin-
wirkung auft die oeie und der Antwort der eele Glaube und
emMu verwendet Das (janze omm uNs reichlich iremd VOTI ; S

ist aber VOonNn Bedeutung ZUr E1nführung ın das Verständnis des
mittelalterlichen Symbolismus. Hoffentlich äDt der ert hald
die versprochene Analyse und ideengeschichtliche Würdigung Iolgen
Erfahrungsgemäßb werden exie unbekannter Autoren ohne 1ne
solche Anailys und Würdigung 1Ur wenlg beachtet Zu den (Uuae-
t1i0ones ist bemerken, daß die beiden Fragen ıber die Unbe-
leckte Empfängnis wohl sicher unecht sind und die etizien 11
Fragen der Florentinerhs noch schr der Bestätigung bedürien.
Es hier die Berücksichtigung der innern Kriterien.

219 Doucefi, V ‚9 DTrODO> du Cod lat. Monacensı 8717
ArchFrancHist 246 In einem Aufifsatz der Franz-
Stud (1930) —s ich die Annahme als qgut begründet
bezeichnet, daß der Schreiber die QOuästionen zZU —8 [ des Verzeich-
N1SSCeSs in (CIm 8717 als Eigentum des SCOtus betrachte;: denn
Beginn der Fragen ST SCOtfus und untier den Fragen befindet sich
e1ine gute Anzahl, die sicher SCotus gehören. Diese Folgerung De-
zeichnet mf Recht als hinfällig; denn ıunier den aNONYMCLL
Quästionen S1nNd uCH  1 Fragen des Karmelrters Gerhard VON BoO
logna. Unrichtig dagegen ist C wenn SagtT, meine Behaupfung,
daß Fr 83—87 die Fortisefizung der noch erhaltenen Quaeskiones
de Cognitfione Dei ISst, sSe1 unwahrscheinliche Hypothese. S0o-
hbald man die orm der Fragestellung beachtet, sicht man die Be-
rechtigung der Behauptung: da beständig wiederholte Utrum DOS-
SI habere und COgnit10 Intultiva, die Parallelität von Fr. und
Als wichtfigstes ErgebniS de Artikels ist buchen, daBb TUr Prt

Dea =—=87 (De Cognitione intultiva eT abstractiva, Del Waddın
cognitione Dei) wieder jedes aubere Zeugnis fechlt, daß ihr
Veriasser Urc innere Anzeichen ermittelt werden muß. Meine
VonNn bekämpite Annahme, die Fragen 41—45 und 51 seıen niıcht
völlig identisch mi1t den entsprechenden Fragen des Oxon1ense,
sondern vielleicht Disputationen de SCo{us, tutzie sich auft den
EeLWAS verschiedenen orilau der Fragen und aıuf dem Oxo9-
n]ıense kaum entsprechenden aum, den S1Ce einnahmen. Vielleicht

aber auch Abkürzungen des Oxoniense
220 n, Der Prozeß die ostiille Olivis ZUr Apo-

kalypse: RechThAncMed 202—315 SOIZ seine
mustergültigen Studien über die ensuren, die Sschon viel Licht auf
dieses eiwas verna«cChlässigte Gebiet geworien haben, In1t einer Un:-
tersuchung über die Verurteilung der Apokalypse Olivis tort Die-
SCS uch Wäar durch die Spirıiualen, die Fraticellen und spätfer
Urc die nhänger UdWIgS des Bayern in den Vordergrund
gestellt. schildert den Hergang Zuerst Untersuchung und ExX-
zerpilerung Urc eine ardına und den agister sacri palatil,
dann Überweisung dieser Xzerpie und Guachten eine Kom-
m1ss1ion VONN magisirı 1m Jahre 1319, dann weiteres Einholen Von

rteilen, DIS schlieBßlich 1323 zunächst der atz über die völlige
Besitzlosigkeit Christi und der Apostel als häretisch orklärt wurde.
ann werden Neue Fragen über Kırche, Pseudomystik und

—.
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ere Übertreibungen mehreren Gielehrten vorgelegt, HIS en  1C der
aps Februar 1326 die osiLlNe selbst verwarti. Interessant
isT, daß hier, ahnlich wIıe später bei ckehart, die einen mehr den
VO Veriasser gemeinten ınn hervorhoben, die andern den SCIISUS
abvius. Vom Standpunkt des kirchlichen Lehramies, das VOTLT em
aut die Reinerhaltung des aubens bedacht S21n muß, scheint das
eiziere den Vorzug verdienen.

DD 1: och, Der Prozeli den Mag1Sier ohannes de
01113aCO und seline Vorgeschichte (1312—1321) RechThAncMe2d

2391—4292 DIie Streitigkeiten über die Beichtprivilegien
Gezänk zwıischen Welt- und Ordensklerus hninaus; sS1Ie üuhren
der Mendikanten gehen iın ihrer Bedeutung weiıt über eın bloBßes

Grundiragen der kirchlichen Organisation. In uUNseTenm all handelt
£Ss sich letztlich arum, oD das arram eine Institution göittlichen
Rechtes ist on Valois in SeINner Abhandiung üuber
onannes de Polliaco His Litter. de la France 54 1914 ] 22{
HIıs 281) einen wertivollen Beitrag ZU Prozeß des ohannes g -
jleiert nımmt die Untersuchung wieder auf; mit welteren
Materials un einer SCHr eindringenden Interpretation der exXie
kann CT 1n vielen Dunkten korrigieren und ergänzen und eine
vollständige Darlegung des verwickelten TOZEesSSsSes Von den ersten
nTängen, die in dem NStTireit über die Auslegung VoO  b Omniıs utfr1ıus-
que des Lateranense, des uper cathedram Bonitfaz 111l und
Dudum Clemens agen, DIS ZUT Verurteilung des Johannes und
seiniem 1lderru HMauptankläger sSind die Franziskaner, der wich-
tigsfe Gutachter Detfrus de Balude AMıift zumal der VOlL-
schiedenen Quodlibeta konnte die einzelnen Dhasen einane
estilos auifklären; er begründet auch das verschiedene Verhalten
ohannes A iın diesem Proze) und In em uüber die OSILLUIE
CD Apokalypse Olivis Die Theologen werden ankbar Sein iur
die wertvolle Studie, die manche PRPunkte des Zensurlerungsver-
ahrens beleuchtet wel oder drei Bemerkungen VoNll unfierge-
ordneter Bedeutung. 2U'7 wird gesagtT, in dem Ausdruck „n p Ca
C11S communibus“ habe das Wort pecla seine ursprüngliche edeu-
LUNG verloren und den ınn VOIN cr1ptum erhalten. Das ist Nnıc
erfiorderlich Ich moöchte übersetzen: in den allgemeın zugänglichen
eiten W arum dies notwendig die Wiedergabe Von mundlichen
ÄuBßerungen, NC einer Schrift, sel, kann ich einstweilen N1IC
verstehen. 400 Anm. 37 wurde ich TOLZ dem DPariser Schulwiiz
„legeren sententias  «t als richtiige Lesung vorziehen. Ob Dofrus de
Palude LIUF e1in oder mehrere Quodlibeta verfaßt hat, bleibt noch

untiersucnen. In dem auch von genanntien Cod /44 Toulouse
siehen unmittelbar VOT dem QOuodlibet und dem Iractatus de p-
estafe pape des Detrus tol 6r._.. und tol 68 —74Vv zwel Quod-lıbeta, die leicht VO  = selhben Verfasser seın können 1e1 wichtiger1st eın Supplement De pofestfate pape tol 142v—155', rum

sit Criımen ecclesiasticum, mit der vorleizien rage Tum
de nNeCce  ıtate alutis SI Subesse pape 1n temporalibus ın
spirıtualibus, In der 1n er Schärie die directa potfestas in empo-ralıa des Papstes abgelehnt wird un ebenso die Abhängigkeitdes KÖönigs von Frankreich VOIN römischen Kaiser. Ob dieser eil
zugleic| mit De potfestiate gedruc ist, kann ich ZUrFr eit
nicht teststellen. Fol ist einer Bemerkung des Verfassers
gesagt: „Ddentencia Deifr1 0C ohl Detri de Palude | de ista
questione.“ Es wird aber gut sein, die Urheberschaft noch
unfersuchen
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DD Longpre, E ? Fr Bernard de Deo, M., (1318) e1.
’Immaculee Conception: ArchFrancHist U7 —249
1CS Zeugnis des spanischen Franziskaners für die Unbefleckte
Empfängnis ist noch AQuUus einem anderen Grunde von Interesse.
Meines Erachtfens 1st nicht de qUOTUM NuUumMmeTrO ost magister

t 1, o) magister UugOo esen, ondern Mad-
gister Jo > Scoti' arro. Das verlangt der Genetiv und
die UUr zweimalige Setzung des magister. Dann aber hättien WwIr
unfier der Vorausseizung, daß die angegebene Jahreszahl 1318 De-
gründet ist, Was ich nicht nachprüfen kann, 1n FreC| eSs ZeUg-
nN1S afur, daß Ware Lehrer des SCOLus gewesen 1st

Laurenf, M.-H., Le 1 estament e1 la Succession du Car-
rchFrDPraedına dominıcain Guillaume de Dierre ın

(1932) 84 —231 vorzügliche Studie über eın Bücherver-
mäaC  a  hfnis des Lektors Guilllelmus Defrı Godinmni, über das Testament
des Kardinals, eın Kodizill und e1ine Anzahl anderer Dokumente,
die die Ausiührung des Testamentes betreffen, zeichnet sich Urc
vollkommene Beherrschung der QWuellen und umfangreichste Litera-
turangaben AUS, Ihr Wert ieg ın ersier 1nıe auft dem Gebiete
der Kirchen- und Kulturgeschichte ZUrLE eit der Avignoneser Päpste.
odin, der als Ordensmann wohl den armeren Kardinälen g -
hörte, ist 21n eispiel aluür, welchen Umfang die Anhäufung VvVon
Benefizien In AÄvignon angeNomMmmMenN Allerdings hat e » W12-
das JTestiament zeigt, einen qgute eDrauc Von seinen Reichtüuümern
gemacht, WwWenn auch italienische, spanische und burgundische Stif-
tier s kaum germ gesehen aDen, dal ihre Einkünfte TUr sildiran-
zösische Dominikanerklöster und die amiliaren des Kardinals VOT -
wan wurden. Das Testament zugunsten einzelner Ordensmit-
glieder zeigt auch, WIe ıIn die TML DereIits e1ne Bresche geschla-
cn WAar. Für die Geschichte der Scholastik Sind wichtig die L.l-
sammenstellung der Lebensdaten des Jjungen Dominikaners, die
reiche Bibliographie und die Bücherschenkung des Lektors UN-
sten SC1INCS Heimatkonvents. Letztere, VON 1304, nthält bereits
eine Opuscula-Hs des nl 0mMas Im JT estament, das Bücher-
verzeichnissen auffallend dl  3 Ist, tinden WwIr eine Abkürzung der
Isaiaserklärung und den Danielkommentar Alberts

DE Beltiraäan de Heredia, Vicente, D,, La Fa  itad
de JT eologia O1 la Universidad de Ssuna CiencTom 4Q 1)
145— 173 Bel seinen archivalischen Forschungen uüber die (12-
schichte der Theologie in Spanien hat de auch viel wert-
volles Material eiıner Geschichte der spanischen theologischen
Universitätsfakultäten gesammelt. Schol (1931) berichteien
WIr über SCc1Ine Au{ifsätze uDer die theologische Fakultät iın San
L1Lag0 1C glanzvall Ist die Geschichte der Universität Von
suna.,. In der ersien älite des ahrh herrschte nach

de in Spanien e1Ine wahre „Manie“, Universitäten gründen,
daß 0S nde des Jahrhunderts mit über (} Universitäien

übersättigt War. Im sudlichen Andalusien War neben der UniversIi1:-
tät und dem Kolleg ZU hl Thomas mit selbständigem Gradua-
Lionsrecht) ın Sevilla und der 1N Granada eigentlich von vornherein
ke  ın Lebensraum für die dritte Universität, die der Graf Von Urena
1548 in dem Landstädtchen Osuna gründete und reich ausstatfeie..
Nach kurzer Glanzzeit (besonders der theologischen Fakultät) iın
der ersien Generation verfiel S1C 1m und Jahrhundert rasch
infol der „uniruchtbaren Routinerie, die sich in uUunsern Univers1l-
aten Kristallisierte‘, und des Mangels OoOrern und bedeutendern
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Proifessoren:;: erlosch S1C tast unmerklich nnerer Aus-
zehrung. de zeichne nach archivalischen Quellen bes aus
dem Archivo Histörico aclonal, da das Universitätsarchiv sich
zersireut hat) das akademische eben, die verschiedenen eologıti-
schen Lehrstühle de Biblia (Augustiner), de 1T1Ima (Dominikaner),
de Buenaventura (Franziskaner-Observanten), de Durando (Au
gustiner), de eologıa mora (d eines „kleinen Theologiekursus”
Tur den auf die ra verzichtenden Landklerus, den unbeschuhten
Karmeliten anvertraut), de Eg1dio0 Romano sel Anfang des 18
r  ’ Augustiner), die Listen der Professoren mi1t Lehbensdaten
USW.,. Im Anhange veröffentlicht er eın Breve auls 111 VON 15  0S
Deir der Errichtung der theologischen Lehrstühle und die Annahme

Hentrich.des Breves durch den Dominikanergeneral.
225 Getino, LulS, D,, ıda doctrina del Procurador de

las Comunidades castfellanas, Fr. de Ledoön: lenc19am
I1) 471—713:; (1933

1933 I1) 289—302 G ’ bekannt als Vorgänger Beltran de He-
redias iın der Vitoriaforschung UrCc sein Werk »97 Fr. de
Vitoria  €t (Madrid 1914, ufl schon 1922 in einer
kurzen Skizze der lenc1i1om „Descubrimiento histörico Un
INUuNeTro intelectual“ die überraschende Entdeckung veröffentlicht,
daß der Vorgänger 1L0r13aSs aut dem Dariser Lehrstuhl, aul VO  —_
eon p’ einer der Führer 1m uIistan der kastilischen Städte

arl WÄäar.,. Die amalige Skizze ohne Quellenbelege Ist
Jetz e1iner über an SICH erstreckenden Aufsatziolge erwel-
tert worden. N1e Dietet nach ungedruckten Quellen aut dem iInter-
grund der stürmischen Zeitgeschichte e1ın farbenreiches ild der
wechselnden Schicksale dieses Theologen: 1491 Proftfel In ste-
ban S5alamanca, 1505 Proifessor iın Paris, 1506 In Burgos
(wahrscheinlich Lehrer Viforlas), später, als T10r VoOoll LeÖn, HPro-
kurator dieser 1im Auistande Von 1520—21, als Rädelsiuhrer
zu ode verurteilt, Urc den Ordensgeneral, der ihn ZUr Ein-
kerkerung 1im Kloster verurteilt, VO  = ode erretierl, endlich eifriger
Volksmissionär un Gründer des Konventes VO Oviedo, er, fast
als Heiliger verehrt, 1530 oder 1531 sStirbt WiIe nofwendig e1n
solch quellenbelegtes ild ist, zeigt eın 1C ın urter, omen-
clator GE 13062), der ihn mit DPetrus. VOoN eon der &_ der
Vorgänger Vitorias auft der Catedra de Tima in Salamanca war)}
zusammenwir

226 Beltraän de Heredia, Vicente, p E —  Domingo de
S5010, D.,, Juan 2r Y Miguel de Medina, CiencTom

1933 11) 21—67 Ein Uusieres 1ld S den agen des lan-
Z0585 der spanischen Theologie TL hier Vor uNS, das raurige
Lebensschicksal des groBen Franziskanertheologen de Medina
(1489—1578; Exegeseprofessor ın Alcala, rıenier Konzilstheologe
USW.). Als Soto 1554 in den „Annotationes  <e Sätze aQUus dem
jJohanneskommentar des berühmten aınzer Kanzelredners und
Vorkämpiers des Katholizismus Joh Wiıld Ferus)(1495—1554) Oifentlich als lutheranisierend zensuriert, verteidigtihn 1558 in der „Apologıa erı  6“ und g1bt (Iim Einverneh-
INeN mit dem GroBinquisitor Valdes) e1ine purgierte Ausgabe die-
sCs ommentars heraus. Dieses Eintreten füur den angegriffenenMitbruder Wwurde ihm Zu Verhängnis fürs en Als nach
Überwindung jahrelanger Schwierigkeiten 1572 als Generaldefinitor
Se1NCS Ordens, mit ren bedeckt, ahnungslos nach Spanienrückkehrt, wird der 85Jährige reIlis VvVon der Inquisition eingeker-
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kert, fünifeinhalb re (währen sein RProze) unentschieden Ssich
hinschleppt) iın sirenger Kerkerhait gehalten und sterbend: (nicht
fIreigesprochen) prı 1578 ZU Empfang der Sakramente
in S21n Kloster geiragen, WO übernächsten JTage StIrbDt

de bietet hier Aaus unveröffentlichten ProzeBakten der Nqul-
sition (Ärchivo Histör1co acional, Inquisic1on) 21n erschütterndes
ild der Vo  e und eC| NCUC bisher ınbekannte usammen-
änge A, ewl spielt auch das uch OI0S eINe belastende

in den ProzeBakten:; aber weder CI noch andere Dominikaner,
vieimenr M.sS Mitbruder TO de ascales, Lektor der Theoiogie
iın Toledo, Wadr der nkläger. Als der Franziskanergeneral daraut-
hın den ascales verleumderischer nklagen straifversetzft,
erzwingi die Inquisition die Zurücknahme Was ascales VOTr
dem geheimen T1DuUunNa vorbringt, ISst gröhtfenteils kleinlicher
AKlatsch über unüberlegte ÄeuBßerungen MS 1m Familienkreise SO1-

Mitbrüder. Die Arbeift, e1n Kapitel dQUuUs dem werdenden
Lebensbilde des Dom de S ist mit ruhiger Sac  1C  eIT, zugleich
d us Warmen Mitgefühl geschrieben. Der spanische —  Dominikaner,
der ais Geschichtsiorscher dus dem Staube der Inquisitionsakten
dieses Lebensschicksa des »>  oldenen Jahrhunderts” ersienen sieht,
schlieb)t die Studie erschuttert „Bedenkt Malll, daß 0S SIcH 1n
SCTIM einen hochgebildeien, ungemein tfeinfühlenden G
handelt, kann mMan auch eutfe noch, nach vier Jahrhunderten,
N1ıC seine Lage denken, ohne die Fieberschauer des Entsetizen

iuhnlen, jenes Entsetzens, das gerade Valdes o in 12SC nst1i-
iution eingeführt

29  - Beliran de Heredia, Vıcente, p > elchor ano
la Universidad de Salamanca lenc1o0m 11) —_
Alle, 1ın den eizten 60 Jahren übeo2r geschrieben haben auc.

rlie in seinen „Katholik”-Aufsätzen), tüutzen sich aut die Angaben
Caballeros In seiner „Vida del Ilmo C“ (Madrıd als

aul endgültige Feststiellungen. de konnte 1Un dus den hinter-
assenen Maierialsammlungen Caballeros und Urc Vergleich mit
den Originalurkunden dessen ungemein Ilüchtige AÄrbeitsweise Test-
stellen Daher enötigt Caballeros Werk N1IC Nur leise Uberma-
lungen, SONdern tiefgreifende Änderungen. Am weni_gsten weib
O! über ( Aufenthalt in Alcala und S5alamanca, weil sich hier-
über Hauptquelle, ellecer, ausschweigt. UÜber Alcala

de bereits 1916 1n der lenc1om die unmöglichen Angaben
Caballeros (die leider auch der Neuauflage der Ehrle-Auisätze
1930 en geblieben sın berichtigt: O1g NC als In-
Qr der Catedra de Prima auf Tudela:; vielmehr ist die Reihen-
Iolge: Tudela 1539—40, TO de Castro ano 1543—46
Über (e:s Tätigkeit in Salamanca g1bi die vorliegende Stiudie eın
autl Grund Quellen bes. 1v.-Archiv Salamanca) berichtigtes
ild
und urc QOuellenbelege (1im ext und 1Im Anhang bereichertes

Im AÄnhang druckt OT die Anfangsabschnitte Vn 1e7r
Nachschriften (.S Vorlesungen ıIn Salamanca ab (ähnlic w1e
Irüher bel Vitoria), Urc den Vergleich der Forschung e1n
Urteil über el un Wert dieser Handschrifiten Z ermöglichen.

228 Belträn de Heredia, Vicenfe, p » Las Relecc10-
15 Y eciuras de TrancısCo de 1ltor]a discipulo AMartın de
Ledesma, CiencTom 4929 iıne hochinter-
essantfe Studie, die uns einen Einblick ın die Art des wissenschaft-
liıchen Arbeitens innerhalb der Vitoria-Schule gewährt. de
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vergleicht hier (kolumnenförmig nebeneinander gedruckt) den ZwWeIl-
ändigen Sentenzenkommentar (von 555 und des de i

Proifeß in Salamanca, VOoIl DIs einem ode
1574 Theologieprofessor in olmbra), jenes beruhmten Vitoria-
Schülers, der die Salamancaer Refiform nach Coimbra übertfrug, mi1t
dem Schrifttum des Das Ergebnis ist mehr als überraschend.:
ler der Relectiones V.S hat L ? ohne amen
wähnen, einfach in seinen Kommentar eingereiht, un ZWal
seifenlang worftiwortlich, andern Stellen Aur mit unbedeutenden
stilistischen Änderungen. Die Vorlesungen V.S des AUTSUS
—36, w1e S1Ce ın der Von de jüungst veröffentlichten Hs

SC1NCeSs orers T100 mifgeschrieben sind, können sich ZWaFr NıIC
wörtlich Del inden, weil die Vorlesungen V.sSs in dessen OI -
sTiem Kursus 1526—29 mitgeschrieben und Dekanntlich
seine Vorlesungen jedesmal Neu überarbeitete; dagegen wird jeneÜbereinstimmung, die INan unier solchen Umständen erwarien
könnte, tatsächlic VOIl de nachgewiesen; die gleichen Be-

die gleichen Autoritäten, der wesentlich gleiche Auifbau; LUr
die ÄNnNordnung der inwurie Ist verschieden. Gewıib War
im und r nach Ansicht de HS ein olches orgehenNn1ıcC selten WIe heute: auch konnte L, der jahrelang diese
Vorlesungsdiktate V.S auft der Lehrkanzel VvVon Coimbra auswendigvorgeiragen el sich als legitimen en SC1INCS Lehrers De-
rachtien JIrotzdem mu man, auch nach den Rechtsanschau-

der damaligen Zeit, den als „verdadero plagıario ” Tand-
marken. Immerhin hält de eine interpretatio benignior IUr
mögliıch vielleicht hatte L! als er den Wortlaut der Relectiones
und Vorlesungen V.S seinen eigenen Vorlesungsheftfen einverleibte,
Ggar N1IC die Absicht, S1C veröMHientlichen Als er dann 15—20

hre später aut Drängen sSseiner Schüler S1C herausgab oiner
eit, da der Bau des Kollegs ihn Qganz in Anspruch nahm,iand vielleicht nicht genügen MuDBe, den TUC übDer-  a<

wachen (wie die vielen Ungenauigkeiten und Druckiehler auchn
beweisen). uch Reierent hält diese Erklärung geschichtlich und
psychologisch Iur zulässig. AÄnderseits haben WIT IIUN, nacnı  dem

d einmal diesen Sachverhalt Testgestellt hat, in den g -druckten Kommentaren IS gewissermaßen eine NeUe unabhängige„Nachschri{it“ der Vorlesungen V.S dus dessen Frühzeit, Wäas TUr
die Quellengeschichte seiner Werke VO  — Wert sSe1ın kann. Als
Einleitung dieser Studie hat de a  es, Wäds CT 1n den Uni-
versitätsakten Coimbras über Iand, abgedruckt.

229 Beltran de Heredia, Vicente, p,, E1 ma2siro
Domingo anez. Famıilia pairıa, juventud eSTIUd10S? 1encC-
‘Tom H'] 1933 26—309; ı88 Profifesorado dentro de la en eb  Q
162—179 de H, der Edition der unveröffentlichten
Kommentare ZUrTF Prima 2cundae schon se1it Jahren druckfertigTür die Biblioteca de Teöologos Espanoles (vgal oben 410 11.) voll-
en hat, arbeıte seit längerem einer Darstellung des Lebens
und der Bedeutung des groBßen Salmantiner Theologen auTt Grund
archivalischer Quellen. eit 1929 veröffentlichte OT mehrere Ab-
schnitte dieses werdenden erkes In der jeiz VOIN ihm geleitetenCiencTom, über Tätigkeit der Universität Salamanca,seine Beziehungen Philipp I seine Verwicklungen mit der In-quisition und über den „valor doctrinal de las Lecturas del B.“vgl | 1929 ] 613 i.) Dem ersien dieser Au{fsätzehatte schon 1922 kurze, aber werftfvolle Dlographische Noitizen

Scholagstik.
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vorausgeschickt. Au{i Tun! der Ergebnisse seiner weiliteren dL-
chivalischen Forschungen während des eizten Jahrzehntes hieiet
CT hier die reich erweiterte Darstellung des ersien Halbjahrhun-
eris des Lebens B 7 also die beiden Einleitungskapitel des kom-
menden Werkes Eingehend verfolg er die Geschiec der Ahnen

bis iın die des Jahrhunderts. ine esonder? enug-
uUunNg ist Ooiflenbar Tür den Basken de H 9 das echt Daskische
Jut der aufifzuweisen. Die und für sich alleın Derechtigtie
Schreibweise de amens ist NLIC die Jeiz gebräuchliche Aastı-
lische Oorm Bänez, sondern die baskische ornı Banües (SO unfier-
chrieb OT sich selbst). Als Geburtsort weist CT Jetz a-
dolid nach nahm Medina an) on 029

de auft Tun arcnivalischer Quellen die Zeitangabe der
„Katholik““-Auifsätze Ehrles über Tätigkeit OÖOrdensstudium
in Valladoalid USW. als Irrg nachgewilesen. Mit eC Ladelt e

de 11 vorliegenden Aufsatz 170%) den Herausgeber der
spanischen Neuauflage, daßb 1ese Fehler nıcht verbessert habe.

Da 1eSe Neuauflage In uUuCHIOrm nach der Ankuüundigung des
Herausgebers gerade equemen Handapparat IUr den EF-
torscher der eublute der Scholastik 1m 16 Jahrhundert hbilden
Ssoll, wird 0S iur die Benutzer wertvoll se1in, die RPunkte der
Chronologie aufzuzählen, 1in enen dieser Abschnitt verbessert WOTI -
den muß 29 Febr 1528 in Valladolid:;: Oktober 1542 Be-
gınn der philos. Stiudien ıIn alamanca; rühjahr 1546 INErL 1NS
Novizlat  \  b VON ksteban; Maı 1547 dort Gelübdeablegung ; chul-
jJahr 1547/48 dort Wiederholung der Philosophie;: erbst 1548 DIis
Sommer 1552 Theologiestudium dort: September 1552 DIS erbst
1555 Lehrer der Philosophie Ordensstudium Von Esteban:
sodann DIS Herbst 561 dort Lehrer der Theologie; Aprıl 1561
„FPraesentatius  : (bestätigt Mal VOIN erbst 1561 (wahr-
scheinlich) DIS nde des Schuljahres 15066/67 11 vila: Schuljahr
15067/68 (und höchstwahrscheinlich auch Schuljahr in Al-
Calä; Schuljahr 1569/70 Kegente de 10m 17 Avila;: erb.
1570 DIS Sommer 1573 iın Salamanca;: dann S Drı 1577 in a-
dolid, „Der el legentis eT regentis Oo1ificio iungens
(allerdings das letzte Schuljahr mit grohben Unterbrechungen W:
gen Krankheit In Avila und Medina)

230 Algaılida, Samuel d‚ Cap., Ocumentis Der
la Histöria de la Filosoiia Catalana riterion (1933) 59— 68
821=—334. —— Der soeben verstorbene erl. verölifentlich hier in Ver-
zeichnis VON Hss SC Philosophen des 6.—18 Jn (Franziskaner,
Je  ifen, Kapuziner i a auft die 1n den verschiedenen B1iDlio-
iheken un Archiven Mallorcas bel einen Nachforschungen nach
den Werken amon Tauchs (vgl Criterion | 1930 ] 05—311)
gestoßen ist 1ele dieser amen selbst dem Verfiasser der
„DBiblioteca de Escritores Baleares  “ over, unbekannt. 10e0SC
bibliographischen Notizen tellen eine nutzliche Handreichun tur
die Erforscher der katalanischen Philosophie dar.

231 an m, Cap., Der sel äriyrer Apo1-
1lnaris ore Von 0Sa und die Teierliche Disputation SC1INCS theo-
logischen Kurses (Sonderdruck dus Collectanea Franciscana, Tom.
I1 asCcC. 1—4) 8 123 Assist!1 1932, Collegium Laurentil
Fr Cap G Im Rahmen des wissenschaftlichen Betrie-
Des iın Freiburg 1. und ın der schweizerischen Kapuzinerprovinzwährend des Jahrhunderts schildert Professor in ans,
eine OÖffentliche theologische Disputation und Juli 1780,.
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ihre Veranlassun ( Wetteifer mıiıt dem Jesuitenlyzeum Von Mi-ae Stellungnahme des mehr eklektisch 21ngestellten Kapuziner-lektors [* 1739; 1774—80 Lektor; 1792 al ärtiyrer 1n Parıis:1926 selig gesprochen | ZUrTr skotistischen ranziskanerschule, die 1n
ihren Verlauf un ihren rTI0o
reiburg neben dem Jesuiten] Öffentlichkeitsrechte besaß),Die Darstellung geht schr 1Ns
muß man
inzelne, wird stellenweise vielleicht UnNnNOÖT1Lg Dreit: aut jeden allfür diesen Beitrag ZUr Geschichte der Scholastikkurz VOT ilrem Verlöschen ın der Iranzösischen Revolution dankbarse1in, VOT allem auch iür den Abdruck der Dissertation M.S uüberdas Verhältnis der Bhilosophie ZUr Theologie, die CT Einleitungder DispufLatllon Vorirug. Sie War DIS aut e1in 1m Kapuzinerarchiverhaltene UC: vollig verlorengegangen.

Erkenntnislehre. Metaphysik. Kulturphilosophie.
Brunstäd, f Logik (Handbuch Philos., HrsBaeumler H: Schröter. L1eIg.; Abt. Beitr. CX.,-i (99unchen 1933, Oldenbourg. 4.30 Mit dieser 0gl und derÄsthetik VonNn Baeumle (37. D 41 1e1ig 104 4.30)1eg jefz auch der TSie Band des Handbuchs („Die Grunddiszi-plinen‘‘) fertig VOI ; durch das VOIL e1 ri bearbeitete duUuS-iührliche Namen:-

koeit
und Sachregister gewinnt CT schr Brauchbar-

„Mensch und Charakter“
Da der zweite und dritte and (nNfitlll'‚ Geist, Olt-

schon seit einiger eIit abgeschlossenSind, geht das eindrucksvolle Werk seiner Vollendung enigegen. Esill i1ne zusammenfassende arstellung des philosophischen Be-muhens  &7 des AÄbendlandes biete Das iel ist eln systematischesDa aber befürchten WAär, bei der groben Zahl der Mitarbeiterverschiedenster philosophischer Rıchtung möchte E1nNe fein ystiema-tische Darstellung eiInNe Zu Verwirrende Buntheit der Auitfassun-yen ergeben, lieB mMan Del
bieten die

einzelnen philosophischen Teilge-
Jung der Problemgeschichte herauswachsen.

ystematischen Lösungen möglichst dus einer Darstel-
„Die Verschiedenheit

iNen FruC damit in
und Mannigfaltigkeit der möglichen philosophischen Stellungnah-geseizmäbig begründeien und überschau-baren Zusammenhang“‘ ( Vorwort VI) Entsprechend dieser Ge-samteinstellung des Werkes SUC runstäd eine Weiterführungder Lranszendentalen Logik Kants als die durch die geschichtlicheEntwicklung geforderte: Logik hinzusten rst ant habe den„realistisch-ontologischen Ansatz““
verschuldet habe, aufgegeben Die

der es MiBgeschick der LogikGültigkeit der Wissenschaft undschlieBßlich alle Wirklichkeit mUÜüssepflichtenden Werten begründet W e
aus absolut gelfenden und VOI -

„unlıversalen Logik“, dıe das
rden So WIrd die 0gl ZULF

WITrd.
Wertsystem darzulegen hat undZUL Philosophie überhaup Bei: diesem Ergebuis wirdYanz offenbar, Wäas INan schon den ersien Seiten Tmufel:Für die bescheideneren, aber immerhin berechtigten und NOL-wendigen uifgaben der Ogik Im eigentlichen Sinn des WortesIchlt dem eri eLIwas das Verständnis. Sonst Wäre unbegreif-lich, WIe die „Tormale ogik“ (entgegen der Auffassung anftsselbst) iın einen Gegensatz ADr

werden kann Das Wenige, Was über die scholastische Bhiloso-
Liranszendentalen 0og! gebracht

phie Sagt, beruht e aut argwußte S1C besser, als an
MiBverständnissen. Jedenfallsnt, zwischen realer und logischer„Form“, realem und logischem „Ordo  «4 un: damit zwischen Onto-
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ogie und Ogl scheiden und beiden den innen zukommenden
atz anzuwe21l1sen. de Vries.

e1bB, RY 0gl des Widerspruchs. 8 (VII U, 130
Berlin 1932, de Gruyter 5.40; geb 6.75 anie Spricht
einmal VonNn der mMensC|  iıchen egele als ‚un  alma sola, che 1ve 0  (
SCHNie 0  ( SC in se eb  rigira (Purg Z LJ)S die Seele als geist1ges
Prinzip wird hier geradezu Urc das Zu-sich-selbst-Zurückkehren
definiert; der Gedanke der „Selbstbezogenheit“ des Denkens War
also der scholastischen Philosophie keineswegs iremd geht 1Un
den verschiedensten Fällen des Selbstibezuges, Z der Anwendung
Von Begriffen, Definitionen, rieilen auft sich selbst, nach und
SUC zeigen, daß die Selbstanwendung eniweder einer Jau-
Lologie („positive Selbstanwendung‘) oder einem Widerspruch(„negative führt. 1CeSC logischen Formen sejlen Von der DI1IS-
herigen Ogl vernachlässigt vorden. Die Selbstanwendung SC1
aber unvermeidlich: SONS MUuSSe  wn man alle Logik, Denkpsychologie,Erkenntnistheorie aufgeben. Folglic MUSSe  e auch dem 1der-
spruch eine DOS1ILLIVEe Bedeutfung Tur die Erkenntnis zugesprochenwerden, im Gegensatz dem „Vorurteil“ der uüberlieferten ogiWissenschat Ssel HUr VOII widerspruchsireien Gebilden möglich.Die Unfifersuchungen beiriedigen NIC| reC weil wichtige Begriffe
Zu unschar bleiben Was hier es „Selbstanwenduang“
genannt wird, cheint doch VON recht verschiedener Art SC1IN.
ucC da ZU ecchten Widerspruch e1n Bejahen und Verneinen
desselben derselben Rucksich gehört, SCHEeIiINT
N1iC immer beachtet Soweit aber wirklich dus einer De-
rechtigten Selbstanwendung (z der eSsSCcC des Skeptizismus) C1N
echter Widerspruch iolgt, cheint uns das nach Ww1e VOT eın Bo-
WeIls für die logische Unhaltbarkeit (z dieser SC in inrer
uneingeschränkien orm SC1N. Es ist uns Nıc klar geworden,
WOr1in denn die positive Bedeutung des Widerspruchs bestehen soll

(  @ Vr.
230 2e1g, p ? Einführung In die onfologische un erkenntnis-

iheoretische Problematik UL die eleatische Philosophie: 110-
sophie und Schule 62—78 Ze1lg in schr anregendere1se Beispiel e1iner Einführung in die Dhilosophie Urc Be-
sprechung der eleatilschen Philosophie mit ihren er Erfahrunghohnsprechenden Ergebnissen und doch nicht leicht uUurc
schauenden methodischen ehlern, WIe gerade die Behandlung Q11Nes
1eien und schwierigen metaphysischen TODIiems 1m philosophischenAnfangsunterricht das notwendige Interesse wecken kanı iur die
Fragen der Methodenlehre un Erkenntnistheorie, die SONS
leicht als trocken empfunden werden de Vr

235 Rickert, H ? Wissenschaitliche Philosophie un Weimit-
anschauung: 0gOS Ol —5 F1 in SeINer beach
Lenswerten Studie jenen Zeitströmungen enigegen, die der RPhiloso
phie den Charakter eiıner Wissenscha absprechen wollen Philo-
sophie und Weltanschauung sind klar Sscheiden DIie Philosophiesucht die Welt als Ganzheit inrer e1ıle rein theoretisch erfassen,
während die Weltanschauung Lebensauffassung) aus jenenÜberzeugungen besteht, die sich auf das Ganze (  ©& Welt beziehen,
1n der der einzelne lebt und wirkt. Solche Weltanschauungen las-
SI sich N1IC in jeder Hinsich wissenschaiftlich egrunden, weil
S12 auft dem Gesamtsein des Menschen aufbauen, der nicht Aur 10-
gisch denkt, ondern auch alogisc und will, künstlerisch
schaut und religiös glaubt. Will INan solche Weltanschauung Phi-
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osophie NeMMNeN, muß man zwischen wissenschattlicher un
außerwissenschaftlicher Philosophie unterscheiden. Der theoretische
Mensch kann sich Urc Nachdenken über Se1ıne Welt, die doch
immer NUr 1n e1l der ganzen Welt ist, zZu Weltiganzen erheben,
Was dem Weltanschauungsphilosophen versagt 1st Philosophie
omm LIULE dann 1n Gang, wWwWenn dem Philosophen gelingt, VO  S
Einsatz der „eigenen Existenz“ abzusehen (gegen Heidegger).
Rickerts charfe rennung VOTIl Philosophie und Weltanschauung
gruüundet letztlich darin, daß er mi1t ant annımmft, das esen der
Welt und das Verhältnis der enschen ZU Weltgrund Se1 der
reın theoretischen Erkenntnis entzogen. Nur WenNnn das esen der
Welt selbst als „iIntelligibel“ gedacht wird, kann 05 Aufgabe der
wissenschaftlichen Philosophie sein, das Gesamtleben des enschen

regeln und ihm Weltanschauung geben egen Rıs Ausiuh-
ruNgen üuüber die Beziehungen VonNn eligiıon und Philosophie 1LäDt
sich nicht viel einwenden, wenn Religion LIUTr e1ine subjektiv
geregelfe Frömmigkeit versie Ist jedoch eligion aut e1ne en-
barung gegründet, eren ınn Urc eine göttlich beglaubigte und
als solche theoretisch erkennbare ehrautorität eindeutig und Vel -
pflichtend gemacht werden kann, dann T1 diese eligion Wäar
N1IC| die Ntelle der wissenschaitlichen Philosophie, hildet aber
eine negafiıve Orm für 1©.  ! Brugger.

236 La Phenomenologie ( Journees eIiudes de la So-
ciete OMISTIE 1) Gr O 116 aın (Belgien) 1933, L aul-
choir. Fr on allein die atsache, daß die Societe
Thomiste inren ersten „Studientag“ (am Sept. 1932 in JuviSy)
der rage der Phänomenologie gewidme hat, beweist ihre Au
geschlossenheit für die Gegenwartsauifgaben scholastischer 110-
sophie. och mehr erireut den eser der weifherzige eIST, mit
dem die Deiden Hauptredner Feuling und Kre-
INMer un die Teilnehmer der Aussprache das Gute
und ZUuU 21l auch für unNs Vorbildliche der phänomenologischen
Methode vorurteilslos anerkennen, namentlich die dem e1ls
der arıstotelisch-scholastischen Philosophie urchaus entsprechendeForderung des Ausgehens VO ursprünglich Gegebenen und der
Herausarbeitung der TOoODleme aus den Phänomenen; die Ver-
nachlässigung dieser Forderung bringe die Gefahr des „Verbalı  us  e
mit (91) Bei der „Wesensschau  : glaubt man auch mehr den g-
meinsamen Gegensatz den empiristischen Abstraktionstheorien
ZU Platonismus
betonen müssen als usSserls NC abzuleugnende Hinneigung

Der Idealismus Husserls cheint den meistien
Sprechern N1IC nofwendig dus sSeiner ethode iolgen, auch
nicht Adus der iranszendentalen Reduktion ährend sich i die
Aussprache über das Verhältnis der Phänomenologie ZU Thomis-
INUS der Kurze der eit entsprechend auTt die Grundgedanken der
Husserlschen Phänomenologie beschränkt, Feuling in SC1-
Ner historischen Einführung auch die phänomenologische Existenz-
philosophie Heideggers berührt und dabei Zzwel schr interessanie
muündliche AÄußerungen Heideggers selbst mitfgeteilt: Die vesent-
lıche Endlichkeit des e11nNs sSe1l UNUur VOoO Begrif{fi{i des e1ns und
VOonN jedem eienden, das Zu Seinsverständnis S egriffs De-
dürfe, verstehen, nicht aber VOoO  3 e1n als olchen selbst 39)Das „1n-der-Welt-Sein““ SCe1 nichts anderes als das, Wäas man ın
scholastischer Ausdrucksweise die tiranszendentale Beziehung des
erstandes aut das eın (39 51 eine Erklärung,Söhngen begreiflicherweise verwunderlich 1indet (49
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Die wertfvollen und lehrreichen Bemerkungen Ohngens und
anderer deutscher Teilnehmer (Ed ein, V. infelen,

Mager) sind In dankenswerter eIse auch 1n deutscher Sprache
de T1eS,beigegeben.

231 a!  C ] Il , G » Beiträge Zu Kausalproblem:
Ph Jb 26 (1933) L  ja 145—159 2713—9290 417—U44() RS bespricht
ın inrem ersien Auisatz Das Kausalproblem in der modernen
Physik) die Erwägungen, die manche Physiker nicht alle;
Planck Z nalt unbedingt Kausalgedanken Test AD Aui-
gabe des allgemeinen Kausalgesetzes veranlabtien Es nandelt sich
VOT em den statistischen Charakter der Naiurgeseitze und
die atsaCche, daß 0S bisher unmöglıch WAär, den Zeriall der radio-
aktıven Substanzen und sprunghafien Änderungen der Eleix-
ironenbewegung ursächlich erklaren. Mıit ec SIC die Ver-
fasserin in diesen Sachverhalien keinen Tun für die Ungültigkeit
des Kausalgeseizes, ondern Hlals ein ersagen der derzeitigen Un-
tersuchungsmethoden. 107 SO1 eine rage gestaitet. Weist die
Unmöglichkeit, das Verhalten des Elektrons Innerhalb des OMS
nach den gewöÖhnlichen Gesetzen eines „UMNUM Der accıdens  e« De:
stiımmen, N1IC darau{i hin, daß vielleicht 1m fom kein ‚UU Der
accıdens  e“ onmndern eEine Ööhere, substantielle Einheit vorliegt ” Die
mechanische Kausalerklärung wurde  a dann mit Recht hinfällig,und die teleologische Verhaltungsweise des Elektrons, vermöge des-
SC gegenwärtige Lage ScChon VonNn der zukunftigen abhängtanc muüßte ihre Erklärung in m substantiellen Finalitäits-
DrINZIP des oams Liinden Der zweite Au{fsatz (Physikalische
Kausalität und Wahrscheinlichkeit) ar einige grundlegende Be-
riliie und zeigt dann in einer scharifsinnigen Zergliederung, dab

der Zufall, soweift @! 1m statiistischen Sachverhalt eE1ine spielt,
nıcht 1m der ın rage kommenden Glieder,
kommt.
Ssondern in eren zeitlichem O 1' ZUr GeltungZufall 1m inne der Wahrscheinlichkeitsrechnung und
physikalische Kausalıtät Geseizmäbigkeit 1m Nacheinander des
Geschehens beireifen verschiedene Sachverhalte, widersprechnensıich also NLC Im dritten Au  satz (Physikalische und metfa-
physische Mausalıtä erklärt die Veriasserin die Verschiedenheit
des Kausalbegrififs iın der Philosophie und der Physik dus ogren
verschiedenen Erkenntniszielen. Die Naturforschung beschrän sich
auti die Beantwortung der Wieirage, während die Pailosophieinrer atiur nach auch die Warumirage tellen mußbß M au-
salıtätsprinz1p 1m inne der absoluten Gesetzmäßigkeit ist eiIne
Voraussetfzung der Physik überhaupt Wiıe jede Voraussetizungkann S12 1m Einzelnen verifiziert, aber LUr Urc. negafıve In-
sSsianzen vernichtet werden Als solche IST aber nicht das Nicht-
sehen des Vorhandenseins der Kausalıtät zuläss1'g, ondern LUr das
Sehen ihres Nichtvorhandenseins. Der Vilerte Auisatz (Bei-iräge ZUTC Behandlung des mefaphysischen Kausalproblems) bringteine Kritik der verschiedenen Wege, aul enen iINan die Gelfiungdes Kausalprinzips darzutun sucht K.- stellt sich 21 aut den
Standpunkt Geysers, aber dessen Nneuesien Aufweisversuch
vgl Das Gesetz der Ursache, 1933) ab Der Vorwurt egenFueischer, daß er 1n sSeinem Au{fweis ‚oifensichtliche Fehler‘‘ De-
gehe, ist durchaus unberechtigt. Die erhobenen Schwierigkeitenwerden Von Fuetscher selbst gelöst (S Die ersien Se1ns- und
Denrnkprinzipien 175 ff 182 i vgl auch ZKathTh 57
A—42' Brugger
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McClure, T 7 The Tre2 Conception of ature ihe
Philosophical Review (1934) 109 —124 Fur den rıechen ist
aliur eben, lJebendige Krait, Beseeltheit. Vor em ISst S1C göff
lich arum 1st S12 auch qgut und 1nr Iun immer sinnvoall. Der
Mensch TT noch NIC AdUuSs der aliur heraus, ondern bildet m1f

Selbst dieinr ei1ine von gleichen Kräiten durchwaltetfe Einheit.
otter S1inNd jünger als clie Ar und erheben sich au>s ihr. Der

b1€lbt, besonders hei Arisfo{feles, völlig 1m Hintergrund;
existiert kein Worft, das dem lateinischen „voluntas” entspräche.

Wille und Persönlichkeit treien erst 1m omer  mM und VOT em
1m Christentum die innen gebührende Stelle Brunner.

239 aecker, Was ISst der Mensch ” 8! 191 Leip-
Z1g 1933, egner. 3.80; geb 5.50 Ein Buch, das den
enschnen der Gegenwart viel hat. Gegenüber dem
a0os UNSeTerTr eit ın Religion, Philosophie, Literatur, Politik un
W  scha mahnt mit tieiem siitlichen TNs eindringlich =
Besinnung auf die rechte OÖrdnung der Inge, aut die wahren
Fundamente des Abendlandes, die zugleich die Fundamente
der Menschheit un amı auch ma man 05 eufe wahr
en wollen oder nN1ıC die Fundamente der Voölker S1nNd.
1eSC sind aber nicht suchen 1ın m Humanismus, ‚„der 21n
paar Jahrhunderte in Europa geherrscht, mit einem schlechten
Gewissen, aber eE1ner zuweilen gefälligen, doch N1LC großen uns
die Abgründe des e1ns verdeckt hat“ ondern 11IULr 1m
Christentum Das Christentum g1bi auft die zenirale R  e nach
dem Wesen d2s Menschen d1e uralte NiIiwor Creavıt eus hoOo-
minem ad imaginem dill,. Das 1ST e1ne wahrhaitige, mufige, le-
bendige, al Antworft, die esitiehen kann, „sobald Im Ernsie g -
aC WIr  E Im üUbrigen können WIr aut den Reichtum
regenden edanken auch über Einzeliragen, Da über das esen
des DBolitischen (70—706) 1Ur hinweisen. de T1eS5,

L4() gl e! -Kech eın Gotteshbewels 80 (44
reiburg 1933, erder. 0.80 Das Ich, die DPerson des AMen-
schen 1n iınrer Geistigkeit, wird als OCHNSTLeSs und arsies Abbild
Gottes al en hingestellt. Es handelt sich also nıcht um eginen
philosophischen Gottesbeweils 11 strengen inne Durch edle
Sprache, qguie Formulierungen und e1ine me, die tiefe reli-
giöse Ergriifenheit verrät, ubt das ucnleın e1ine lebendige Wir-
kung dus. Brunner.

241 Gierens, M J I Controversia de aeiernıftlale mMund!.
L exius antıquorum e scholasticorum ( Textus ei documenta, SOeT.
phil 80 103 Rom 1933, V, GregoriJana. 6.= Eine
nuüutzliche Zusammenstellung VOIl Texten d us ato, r1STOtLe@1eS,
1lo, Plotin, Augustinus, Al Kindi, Avicenna, Algazel und ver-
T0eS, Avicebrol, OSCS Maimonides, Bonaventura, Albert dem (Giro-

DieBen, Thomas, Herväus Natalıs, Durandus, Vazquez, Suarez.
Tatsache, daB die Weit NIC eW1Ig ,  1St, steht AaUSs der Oiffenbarung
test. Die rage, ob eine ewige Welt möglich gewesell wäre, ist
ein höchst schwieriges philosophisches Problem ute emerKun-
ygen dazu finden sich auch in de untier den aufgeführten Büchern
N1C| genannien Theodicaea (Freiburg VON ont-
heim I Denefie.
9 ohanns, p 9 ers le Christ par le edantia 11

ul de 1’Anglaıs par 1.-M authier) GT,
(IX 9 Louvaın 1933, AMuseum Lessianum. Fr E
Dieser zweite and (vgl Schol 460) behandelt den drit-



456 Auisätze und Bücher

ien groben Systematiker der Vedantaphilosophie, Vomintellektualistischen Monismus Sankaras und dem modifiziertenMonismus Ramänujas untiferscheidet S1C Seine Philosophie UrcVersuch, ın der bakhıi, der 11ebenden Hingabe, eine Synthesedes absoluten ONiISmMUuUS mit der Realität des Endlichen Lin-den. In eEiner AÄArt iranszendent
das Krishna gleichgesetzt wir: Atffribute, ohne selbst eine

Spiels entfaltet das ADbsolute,
Änderung erleıden Die endlichen Seelen und Dinge entstehendadurch, daß IIUL Je O1 Attribut sichtbar wird, während diedern verborgen bleiben. Durch die 1e erfolgt die Ruückkehr undmystische Einigung der Einzelseele mit ott ohne Auihebung ihrerRealität Das MN SYsiem ist Von einem starken und edlen TO-l1g1ösen Stireben un mpfinden gefragen. In einem zweiten e11WwIrd dieses System mit der Scholastik verglichen. Der dritteTeil iührt die Linie Von Sankard  O über  ae Ramänuja und
ZUm Katholizismus weiter.
atllonen sSind auch 1

Die kühnen und SChwierigen Speku-
verständlich gemacht

diesem Bande miıt durchsichtiger Klarheit
dringung des gewaltig Stoiffes

Überall spuürt man die meisterhaifte Durch-
Brunner.243 Clemen, Can Einfluß des Christentums aufdere Religionen (Veröffentl. Forschungsinstituts verg]l. Reli-glonswissenschaft der Un Leipzig I1 12) 80 (128 5.)Leipzig 1933, Deichert. 480 Nacheinander werden behandelt die primitiven Religionen, Gnostizismus, griechisch-römische,germanische, slawische Religion, Islam, Hinduismus, Buddhismus,national-japanische un

der Einfluß aut primitive
-Chinesische Sekten. Es ergibt sich, daß

beschränkt ist AÄm stärksReligionen selten und auft Unwesentliches
ten iindet sich, WI1IC rwarten, Einflußauftf den Gnostizismus, den Islam und auf einiIge NeuUueTre indische

verarbeitet
un jJapanische Religionsstiftungen. Es ist sechr viel EinzelmaterialDabei IS aber mehr der all der UÜbernahme voOKRiten, Ausdrücken u berücksichtigt. nıcht auch Fälle einerJangsamen innern mgestaltung de Gehaltes olcher außerer Ele-nie vorliegen, wird NIC unfersucht. Br244 Götz, Bernd
kern (Sociologus, eiheit 3) 89

- Die Bedeutung des Opfers bei den Völ-
ield Um e1iner Defin

(82 Lei'pzig 1933, Hirsch-
tion des Opfers gelangen,geht VOoO  3 heutigen Sprachgebrauc IN Da 1n uUNserm Kultur-kreise das unmittelbare Verständnis für den Inn des Opfers längstabhanden gekommen ist und das Wort Opfer Aur mehr 1m er wel-terten un uneigentlichen Sinne gebraucht wird, ergibt sich tol-gende Begriffsbestimmung, die mMan ungefähr auft alle mensch-liıchen Tätigkeiten anwende kann: „Von einem Opfer sprechenWir, sobald eine Persönlichkeit oder Gemeinschafft durch T21S-gabe eines Wertes sich eines ihr

schmerzlich Verlust selbst bei
oOher geltenden Zieles willen

ın der Gewaltsamkei bringt“ (2) ıne besonders
Methode ermöglicht

der Deutung der Psychoanalyse verwandte
1Ug1g machen.

eS, auch die widerstrebendsten Tatsachen g -Es ist IUr folgerichtig daß das Aufhängen vonAmuletten, der Kindermord des HerodeS, Hinrichtungen, derRitus des Sündenbocks, rituelle Waschungen als eC pferangesprochen werden. Jeder Unterschie zwischen Zauberhand-jungen und echten Opfern verschwindet. Die ) }kosmoplastischen“Riten, die ebenTalls den Opfern rechne6 SIN zauberischeFruchtbarkeitsriten, deren Wirschen Geschehens liegt; die Kung In der Nachahmung kosmogoni-Bauopfer und sonstigen Tötungen Ju-
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gendlicher sollen die Jugendkraft ZUr Abwehr teindlicher Mächte-oder Steigerung des Wachstums nutzbar machen, sind also eben-falls keine echten Opfer Die Opferriten der Nkula-Pygmäen Op-fern einer en und eine schlechten Erstlingsnuß, Herabklettern
VO'  S Baume mi1t dem KoOpfe nach unten) lassen sich wohl un  -ZWUNGECENE dus mondmythologischen oOtiven erklären Hell- undDunkelmond, Umkehr de Br245 Drelevsky, J Mondgestalt beim eumon
RevPhFrEitr 116 1933 IICosmogonie el philosophie de ]’histoire:

_ Die GeschichtsphilosophieSC  12! sich In der Darstellung der geschichtlichen EntwicklungJgern die Schemata der KosmogoNie Als solche werdenaufigezählt die verschiedenen Arten zyuklischer Wiederkehr, des OI'-ganischen Aut- und Abstieg 9 des geradlinigen oder schrauben-Ormigen Fortschritts ber alle 1ese Schemata, urteilt mitecC Sind auf die Geschichte nıcht anwendbar, iın der sich nichits.nach Gesetzen vorausberechnen 1aDBt außer mehr oder weniger Yro-Ben Ähnlichkeiten. Sebst für das kosmische Geschehen äDt sSichdie Richtigkeit all dieser Entwicklungsschemata NIC nachweisen,weil erın edes groBßen Schwierigkeiten leidet. Als GrundTür die letzte atsach S  C» dürifte wohl In rage kommen, daß dieFragestellung nach de Ganzen des Universums über  — die KOm-peienz der Natfurwissenschaft hinausgeht, die immer I11UT Von e1inem
enten un Konstellationen all-
gegebenen Moment un seiner AKonstellation dus weiteren Mo-
absolut anfangen oder auihören kan

oder zurückschreifet, nNie aber
246 Philosophische Hefite rg (1933) Heft ri/2(94 5.) Berlin-Wannsee, Beck (Ans

s
chrift jetzt Praha-Dejvice,1681, Böhmen). Beck, Versuch einer Kultur-genealogie (1—60 iIne Kultur ist NIC| natürliche AuswirkungVoNl Jut un Rasse, sondern wird Vomn einer reltgiösen Kulturideegefragen. Wenn diesC  ( Idee auiklärerisch eiz wird, verlierenalle Aultiurgebiete ihr Fundament, und die Kultur geht zugrunde.Die kulturschaffende Heilsidee ist IX  al NIC: 1assen, SONN-Gdern wird zuerst 1n einem ekstatischen 1T aumel einzelnen als„Offenbarung“ der Gottheit zuteil Die Anwendung dieser heo-rie aut einige Kulturen 1Im besonder entbehrt NIC der illkür-liıchkeiten. SO Z B L Wenn die TSIeHeilsidee“‘) Im Geschlechtlichen auifd

Kulturidee die „Orgiastische
doch cher Iutfherische aämmern sSoll ; oder WeiNn die
lichkeit des Geschöpifes Abf{fall

uffassung, daß alle natürliche Eigengesetz-
lıchen Wiıllen sel, dem katholisc

nd Empörung den götf-
geschrieben wird. Die Freude

hen Mittelalter als Leitidee
dem vielen Wahren und Anun-m-enden, das der Aufsatz bietekeiten und tl erleide durch' ahnliche iıllkür-TEl  lic viele Übertreibungen manche Einbußendre, Über die edeutung der Ganzheitsbetirachtung iınder heutigen Biologie (61—17/5) Arm Muüller, Das objektive.Kangordnungsprinzip In der Bioloqgie 6—85 de Yri247 Rev  eSz, Geza, Das Schönferisch-Persönliche und dasKollektive In ihre kulturhistorischen ZusamTübingen 1933, Mohr. 2.40 1C te, ondern Werke

menhang. 89 (58
ISt der Anteil des ersonlichen un des Kollektivenden Als Methode hierfür ist weder

niferschei-
noch die werkobjektive, die das Werk

die erlebnispsychologische
ischen Einflüssen 1n seinem von len gene-
die S 1m Gesamtwerke des

osgelösten Werte erfabt, noch die persoanale,Schöpfers beirachtet, geeignet, onderneinzig die historische Betrachtungsweise, die das Werk iın
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Weit und die Zusammenhänge, dUus denen QS hervorging, hinein-
stellt 21 omm dem ede Einseitigkeit vermeldenden
Ergebnis, das verschiedenen Beispielen veranschaulicht wird,
dali ohne die grobe Persönlichkeit geschichtliches Geschehen NC
entfesselt werden könn  +  @, daß aber das Kollektive, die alltfägliche
Produktivi  ät, das W I:  ken de groben Dersönlic  el bedingt; TOLZ-:-
dem Dleibt diese iIimmer ELWaSs Einmaliges und Unableitbares

Brunner.
2E8 e1ig, p 7 Die Problematik des Beginnes uUNSOTer 1SSe11-

schait Neue JD 6—538 sicht den Schritt VO
Mythus ZUTLT Wissenschait arin, daß die Geschehnisse NIC mehr
HRO dämonische Krälfte, die hinter den Dingen stehen, sondern
durch e1n 1ın ihnen liegendes Prinzip VOIL der gleichen Art W1e die
inge erklar werden. Weil aber die Grundlage der WissenschaIit,
dal es aduUus einem Prinzip erklärt werden könne, nNnıe ZUL rage
geste worden sei, aber der Unmöglichkeit der bBeharrung
der Sı bstanz iragwürdig ist, ist das wissenschaitliche enken
e1Ne Äu1ifassungsweise der Welt, die nebDbDen dem inm gleic  -
rechtigten myihischen Denken steoht. Der Artikel leidet einmal

ogıiner mechanistischen Auffassung der ubstanz, dann auch
e1ner Unklarheit über das Verhältnis VON Philosophie und WIS-

senschafit. Levy-Bruhls Theorie VO alogischen Denken des Dr1-
mitiven, der die [Aythen chalit, aäDt SICH Urc keinerlei 'Tat-
sachen elegen und wird Tast VOIN en Ethnologen abgelehnt.
Trotzdem ist e1n Hauptpunkt des Unterschiedes richtig gesehen.
Der Hauotunterschied zwischen dem Denken des Drimitiven und
dem der Wissenschait besteht, WI1Ie WIr nachzuwelsen hoifen, arın,
daß Ger Primitiive alle Seinsbereiche m1t biologischen Kategorien
erklärt, die Wissenschait jedoch INn1T den jeder S21nssiuie an  -

Methoden AÄber daraus O1G nicht, daß 21 Denk-
arien völlig heierogen neber  inander stehen: ın diesem LieDe
sich ja Mythaus VO uNns überhaupt nichts verstehen Br

Naturphilosophie. Psychologie.
249 dingtion, S > Das der Physik und e1n

Versuch seiner philosophischen Deutung Aus dem Englischen über-
SELZE VOoO AMariıe TeliIrau Rausch W Traubenberg und Dissel-
ors Ul. 259 Braunschweig 1931, Vieweg. Geb

Das uch ist hervorgegangen AauUus einer 21 von
Vorirägen, die der erl. 1927 inburg gehalten hat Es
soll in gemeinverständlicher Weise die philosophischen Auswirkun-
gen der ocroBben Veränderungen behandeln, enen NaiurwıS-
senschaitliches Denken infolge der tiefgehenden euerungen aul
physikalischem Gebilet unterworifen werden Mu. 1ne ungeheuer
schwere Auigabe, doppelt chwer e1ıner Zeit, immer wieder

esagt werden muDß, daß die Entwicklung noch 1 vollen Fluß
egriffen ist, da WITr sicher die endgüuültfige Auffassung noch NC

Yyewonnen L  n  aben, dab die Jeiz 1Lm Vordergrund stehende Behand-
lung HLG mathematische Symbole sich ZWär als dallz erstaunlich
JeistungsTähilg erwıiesen haf, jedoch siıcher (1UT eine e1iLe der Wirk-
lichkeit ertassen kann. her INa  Z kann 05 keinem denkenden Men-
schen zumufen, dals sich der Einordnung dieser Ergebnisse ın

Gedankenwelt ange enthält, DIis diese grobe Ent-
Darum werden alle, diewicklung Zu Abschluß gekommen ist

sich mit olchen Fragen beschäftigen, den Versuch des orf dank-
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bar egruben, menr, als CT sich dieser Auigabe Ggäahnz
hervorragend efählgt erweist. hat uDer ein gründliches ach-
studium das Verständnis für den allgemein philosophisch 11-
eien Offenbar nicht verloren, un Ist iur die gewä  e Ver-
mitt  errolle hnervorragend geeignet. Vollständige Vermeidung er
mathematischen Formeln, eDrauc. VonNn Fachausdrücken HUr ın
Gänsefüßhchen, zutreifende Vergleiche dUls dem gewöhnlichen LO
Den, Jaunige Ausdrücke und Aussprüche, Jebendiger Verke  Ar m1
dem Leser sSind die Haupfteigenschaften der Darsiellung. Aber
unfier esem Dunt schillernden Gewand verbirgt 1C7 die Weil
der tieisten Gedanken und Trobleme, die je den Naiurphilosophen
beschäftigt en Der ert. IsSt keineswegs der AeINunNG, daß
d  H  [2N2 Probleme gelöst hnabe; er bomuht sich VOT em, die Not-
wendigkei der Auifassungen achzuweisen und die Schwie-
rigkeiten aus den hergebrachten Ansichten darzulegen. iIm erstien
Aapıfel wird gezeigt, wWwI1e m1 der Entdeckung der ZUSamMMeEeENYC+
eiztien atur de oms einerseits un der Unmöglichkeit des
Nachweises eines Ätherwindes anderseits SiICH atisachen eE1iINSL211-
ien, die mit uNs  er bisherigen Auifassung, der Auiffassung der
klassischen Physik, NIC mehr 1n inklang bringen Waren. Ka-
pıte Z behandeln dann die Frragen der Rolativitätsiheorie und

amı zusammenhängt, eit und aum, Weligeschehen, Gra-
vitation, die ellung des enschen 17 eltall In apıtel
und wird die (uanteniheorie behandelt, während in den
jolgenden Abschnitten 1115 die Folgerungen duSs dem vereinten
Eintfluß der Relativıtätstheorie und der QOuantfentheorie ZULE Sprache
Tommen. DIie Überseizung ist Gallz ausgezeichnet. Wenn nıc
die kleinen englischen Kinderverse 05 verrlıeien, würde Ta  —_ dus
der arstellung überhaupt N1cH merken, daßb mMan einNe Uberset-
Nd VOT sıich hat. WulfTt.

250 e4Ss- en  erg, Schrödinger, DIi-
ra Die moderne Atomtheorie Die bei der Entigegennahme d2s
Nobelnreises 1933 ın Stockholm gehaltenen oriräge. 8! (45 Sr

Figuren). Leipzig 1934, Hirzel. 2.50 Die drei Jüngsten
Nobelpreisträger Tür Physik 1ıaben In den Vorfrägen be1i Empfang-
nahnme des DPreises ihre wissenschaftlichen Leistungen VOLT einem
gröberen Zuhörerkreis angedeutel. un Sch entwickeln tfast
ohne Änwendung einer mathematischen Formel VOT a  om das
begrifilic u der Fortschritte. sich bemüuüht, mit
einigen Sätzen den Sinn un die Bedeutung solner mathematischen
Formeln darzulegen, wuürden  w< auch SeinNe Ausiführungen unsireltig

leiere E1nNS1IC  nt 1n die Gedankengänge vermitteln. Daß
hier die Grundgedanken der Galzen Entwicklung der Physik
VOoN berufener Seite vorgelegt werden, ist gewiß egrüben.

251 Muüller, W, Totengräber der Kultur Ein uch über  ..
den Materialismus. J Weimar 1933, Böhlau M 2.5{)

ist e1in kenntnisreicher und gewandter BuBprediger, der in der
Kritik viel Wahres ackend Versie un nach der p -sitiven eIiie hin das Heil in der Pilege der weltlichen 11L
guüter erbDilıic In dreizehn Kapiteln behandelt in ialogiorm(Gespräche des zeitlosen Weltgeistes miıt arX, Engels un
dern „Zeitgenossen“‘‘) den sozlalen Leidensweg Europas un
Deuwutschlands seit 150 Jahren DIS ZUr Auflösung der kanitalistischenrdnung. Vom dritte2n Reiche spricht NIC und das Mittelalter
Ist 1ım die eit der Unfreiheit S und Dummuheit, = dem die
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Menschheit Urc anner WwIie oltalire erloöst wurde. Schmitfz
252 Bavınk, B 9 DIe Naturwissenschafit auf dem Wege ZUur

Religion. en un eele, ott und Willensfreiheit 1m Lichte
der eutfigen Naturwissenschaft. ufl Ur 89 (79 Frankfurt
d 1934, Diesterweg. 2.90. Im ersten e1l des Buches
(Abschnitt 1—1V) wird nach kurzer Schilderung der Enisiehungdes mechanistischen Weltbildes 1m Jahrhundert zeigenverSuc dal In se!'nem Gefolge nofwendig zuersti De1ismus, dann
Atheismus und Materlalismus auitreten mußten. Wie 10SE phi-Josophischen Richtungen mift der klassischen Physik enistanden
sind und aut eren Grundanschauungen auIibauen, mussen  x S12
auch mit ihr verschwinden. In der neuesien Physik ist Von
terjeller uDstianz un ihren Akzidenzien nichts mehr Ubrig Ye-pblieben, 0S gibt 1Ur noch Wirkungsquanten, Wellenpakeie, deren
Träger keine Substanz Im hergebrachten Inne mehr 1st. Auch
die mechanische Kausalıtät iSTt gegenstandslos geworden, da das
den statistischen Gesetzen zugrunde Jegende elementare Geschehen
ebensogut zufällig WIe dynamisch gedacht werden £ann. Aui den
1m Untertite]l angegebenen, Im zweiıten Hauptfeil des Buches De-
handelten philosophischen Gebieten ergeben sich dus der NeUCN
Physik einschneidende, bisher viel W rolgerungen.1les weist auTt e1ne spiritualistische LÖSUNGg des Problems der Ma
erı1e nın. Welche Perspektiven sıch VO  — da dUus eroiinen Tür die
Fragen nacn dem Wesen des Lebens, de Willensifreiheit un dem
CONCLFSILS divinus, wird INan mit höchstem Interesse bei nach-
esen. Man wird dann auch sehen, Wäas hier nicht weıter gezeigtwerden kann, iın welcher Weise den verschiedenen Vorwürien
(z des Aktualismus, Idealismus, Platonismus) entgeht; auch
21n reiner Okkasionalist ist er nı  ht, TOLZ einer verfänglichenStelle WI1C „Phuysik reiben heißb  4,  5 1m Grunde nichts andere
als oft SCIiINE elementaren Wirkungsakte nachzählen  e Sicher 1st
Bıs uch e1n schr beachtenswerter Ansatz elner theo-
zentirıschen Naturphilosophie, m17 röBßter Sachkenntnis, Umsicht
und Beoscheidenheit dargelegt. chm.

253 Rüfifner, V! Die Natur und der Mensch in 1hr. Die

(82 onn 1934, Hanstein. 2.60. Mıit diesem Bande O1I-
Philosophie, ihre Geschichte und ihre Systematik. Abt. Ä) CX
cheint eine eigentliche un voliständige Naturphilosophie. Sie ist
in die drei Abschnitte gegliedert: Die anorganische Natur 8—Ö0)die Lebewelt 1—53), die Seinsstufen des Lebens (54—82) Im
ersien Teile werden die Grundbegriffe: Substanz, ra 4asse,Kausalität, Raum, eit eroörtert;: der Ion lıegt auf dem Nachweils,daß S1C inren Wert Tür die philosophische Natfurbetrachtung nicht
verlieren, Wenn auch die physikalische Methodik der „Verzahlungder Welt‘“, die 0S QOualitative eliminiert, S1C überfIlussigchen scheint. Im zweiten Abschnitt bekennt sich entschieden
Z Neovitalismus, indem CT das esie VO  Z Gedankengut seiner
Vertreter (Driesch, Becher, V Uexküll, Andre, WoaolIl-
tereck, Müuüller, Burkamp, Dürken, Behm Ul. a.) geschickt VOTr-
arbeite anz vorzüglich ist der dritte Abschnitt Von den e1NS-
s{tuien des Lebens. In Dezug aut die Abstammung des Menschen
SIC den Daqueschen ecen TIreundlich gegenüber. 1052
Neue Philosophie der Natur scheint uns eine durchaus dankens-und empfehlenswerte Leistung sein. chm.

254 Rıtter, Jo A chim, Über den Sinn und die Grenzen der
re VO  3 Menschen. 8 (30 5.) Potsdam 1933, Protte IM 0.90.



Naturphilosophie. Psychologie 461

hält PinNe philosophische Anthropologie 1Ur unmögilch und auch
nıicht für nofwendig. Er geht zunächst der Enitistehung der
anthropologischen Fragestellung nach (9 H Die Resuliaie der
anfhropologischen Einzelwissenschaiten betreifen eigentlıich 418
.den Menschen als olchen, sondern immer Konkretes. terner:
Weil die Einzelwissenschaiten scheinbar immer E1ine verschwiegene
Anthropologie gleichsam als ihre eigene weltanschauliche Basıs
vorausseizen, deshalb cheint eine Auigabe der iIhnen übergeord-
neien Philosophie sein, dalß S1C feststelle, Was der Mensch e1-

CNt:  lich Sel. ber alle bisherigen Versuche dazı, IUr weiche
cheler und Heidegger von als typisch betrachtet werden, hal-

ten VOT der Kritik NC Sian 3—28); s1Ce verlieren den Zusam-
menhang mit der Wissenschait und verlassen den en objektiver
Gedankenführung. metaphysisch werden, SO die 110-
sophie T1LLISC bleiben Schm.

255 öhle r, W 0 1g., Psychologische Probleme CX.-|
] L f 252 Berlin 1933, Springer. Ta Das schr wertvolle
uch will IUr Anfänger die Grundlagen der Gestalttheorie mÖGg-
lichst anschaulich darstellen Die Einiührung 1st 1n are 1lder-
legung des Behavilorismus ;: SeinNe Forderung der reın physikalischen
Methoden eachte NIC| daß in der jungen Psychologie die Girund-
Jagen für Messungen meilisiens noch TIehlen Die Gestaltiheorie wl
adikal die Forderungen des psychophysischen Parallelismus auft
alle Eigenschafften der psychischen Erlebnisse ausdehnen; doch
wird zugegeben, dal die Hypothese UUr mit Vorsicht empfohlen
werden kannn mmer wieder wendet sich die ehre, dalß
dIie Wahrnehmungen die anfänglichen „reinen Empflindungen”
Urc Erfahrungszutaten umbilde Die Ordnung könne auca onne
isolierte Leitungen Urc dynamische Wirkung physiologisch
stande kommen: Treilich sSel die Theorie N1LC 1NSs einzelne dUSYeAT -
Deitet Die Gestalten oder Einheiten entstehen überwiegend AauUus
ormalen Gründen des Sehfifeldinhaltes; die Netzhautbilder Sind
noch keine Gestalten; S1e entstehen erst 1 nervosen Systemeiner dynamischen Selbstverteilung. Der Einwand ieg nahe
Wenn das Netzhautbild noch eıne Einheiten enthält, ist N1C
schen, WIe das rein körperliche Bild 1m Gehirn menr eninhnalte;
dagegen ist wohl verständlich, da dus dem Netzhautbild zunächst
21n rohes Erkenntnisbild entsteht, das auch m1t Hilfe der Gedächt-
nisspuren den AuBenobjekten mehr angeglichen wird. Denn
m1 eC wIird betont, daß nicht alle Formen aut Gedächtnis
NIs des remden Seelenlebens
zurückgehen können. Eigenartig ist die Theorie der TrKennt-

Das Hauptmittel dafür 3l die
Ähnlichkeit der Ausdrucksbewegungen mit den Gefühlen, WIe Ruhe,Spannung, Entschlossenheit, Freude Daß darin S enthalien
sel, WäasSs inan 1Im täglichen en VOIN anderen weißB, düurfte doch
se1lbst tür die behandelten Ge{fiuhle Nic zutreiien Freude ist
mehr als die Körperhaltung noch weniger Tur Destimmte Ent:
schlu oder Gedankengänge. Besonders Wertvolles bringtdie Behandlung der AÄAssoziation und Reproduktion: 0S werden N1C
unverändert bleibende Glieder Urc ein thnen  ® außerliches Assoz1a-
tionsband verbunden, ondern das Lernen (Einprägen) verwandelt
die Glieder in  ! eine Einheit: fur die Reproduktion wird dus e1nem
Teil der Spur das Ganze entwickelt. DIie mechanistischen a-
rTuNgen werden mit Becher gut widerlegt. Gegen den Einwand,daß das auch seine eigene physiologische Theorie treffe, weist
aut eine Anziehungskraft zwıschen ähnlichen Spuren hin. Das bDe
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iriedigt wenidg, ebensowen1g die Zurückiührun der Iriebe auf
physiologische Spannungen. An vielen Erlebnissen wird Ge-
ZEe1 t! daß WIr häufig e1n rieDnIıs als „Wirkung“” anderen
aufitassen und ZWar „unmittelbar“ und als „nafürliche  €e Wirkung ;
WIr sprechen da VOINl Einsicht, VOIN Verstehen Hiermit ist viel
Richtiges gesagt. Daß eLWaSsS als Objekt eines Erlebnisses erscheint,.
ist ın manchen Fällen einleuchtend, 1ın Erkenntnis, in Streben;
auch daß WIr den kausalen Zusammenhang unmıttelbar bemerken,
is! 1m gewöhnlichen Sinn des Wortes zutreffend, SC  1e aber NIC
die Vermittiung durch die Gleichzeitigkeilt uUSW. dUusS, Wäas C1N?2
urlıche Induktion ist Daß der Zusammenhang e1n natürlicher ist,
iST zweifellos, wWwas die Grundthese der verstehenden Psychologie
bestätilgt. Die Art Ireilich, wIe das rein physiologisch erklärt wird,
ist mMIr dunkel geblieben; da Uurden  «‘ seelische i1sposifionen We-
SCHTLC verständlicher sSCe1nN. Das Werk IST SCHTr lesenswert,.

Fröbes
256 Becker, S  () tl Die Instinkttheorie Wiıll McC-

ougalls. GT 89 Reichenberg 1933, Stiepel e
Beli McDougali ist der Instinkt der er seelischen Abläuie,
da eın wesentilicher Bestandteil;, d1i2 Emotion, konstant Iist, während
die einleitende Erkenntnis und die re (Handlung) sich stark
umbilden können. DIie re wird hier vorgeführt: d1ie pr1-
mären Instinkte, die Veranlagungen, die N1LC speziflischen Triebe,
die komplexen Emotionen, die Gesinnungen USW.,. Fuür die M.odi-
i1kationsgesetze, die die Umbildung des Instinktes beherrschen,
ist die gevväl_1nl_i‘che Erklärung, dal gleichzeitige andere TKennt-

sich mit der einleitenden Erkenntnis assozllieren können und
dann später allein genügen, Emotion und rebung des Instinktes
nach sich ziehen McD verwirit das; aber OT we1ß dann LUr
> da das Neue Objekt die  elbe Fähigkeit erwIirbi, ohne
erklären, WwWI1ıe das möglich ist. ährend lerner nach der all-

gemeinen Ansıcht aus der Wahrnehmung des gefährlichen (OD-
jektes instinktiv ZunächAs die Furcht iolgt und vermittelst dieses
Geiuhls die Flucht, ergıbt sich nach McD direkt duUus der Ar-
nehmung die rebung; die Gefiühle nupfen sich LIUT die Art
des Ablaufes dieser andlung d WenNn leicht, Lust, WeNlll g -
emmt, Unlust bespricht eingehend die Analyse der Beispiele,
auftf die CT aber weniger Wert legt, und gibt annn allgemeine theo-
retische Erwägungen, mit denen er die Notwendigkeit e1nNes AO-
{LVS oder eiunles ableitet. Ich möchte meinen, daß leizteres ener
Enfgegnungen zuläbt, dagegen Durchführung naheliegender Be1i-
spiele besonders schlagend werden xönnte. SO meisterhaft die Fin
zelbeschreibungen bei McD sind, Wen1'g altbar erwelisen sichdie theoretischen Grundlagen SC1INCS Systems

257 de Blas, Än e 1, p » Naturaleza de la afectividad:
Unitas (Manıila) 12 155 1n historischer Überblick
über die Auiffassung des Gefühls oder Strebens (die hier mM-
mengeTaßt werden), eiwa von alo bis an Die Absicht des
ertf 1St NIC  ’ die Geiühlslehre dieser Autoren eingehend darzı!-
egen, ondern darüber klar werden, oD geistige und sinnliche
Strebefähigkeit VONnN ihnen unterschieden werden; b eine VOTmMM Er-
kenninisvermögen recal distinkte Fähigkeit ng:  ommen wird; ob
die leiche reale Verschiedenheit zwischen appetitus ConcCcupiscibilis
und LFAaSCLhilis adngenommen wird, w1e 1m homiısmus Im en-
satz manchen anderen scholastischen Schulen; wohin die SINN-
lichen Gefühlstätigkeiten verleat werden, 1NS Herz oder 1MS Gehirn.
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Die Frage, OD Sich Geiuhl und +r  UE  eben wesentiich unftferscheiden,WIrd nicht erwähnt

130 (1933) Hat iINan nacheinander eın Gewicht von
258 () p! L' ber die Materialtäuschung. ZPsych

E1isen und eines Von Holz hneben, beide von gleichem Volumen,
: weiß IMäalh, daß das ersiere schwerer SCIN mul un g1bt iıhmesha unbewußt einen stärkeren Impuls. War MUun der HolzkörperUrc eingegossenes lei auft gleiche Schwere mit dem Eisen OTLI-höht worden, steigt beim en das Holz viel Jangsamer indie Höhe und WIird deshalb al schwerer Deurteilt. Das 1ST dieMaterialtäuschun gehobener Gewichte Wesentliche Vorbedingung1ST, daß iInan beim Heben die Gewichte anblickt und die Ver-schiedenheit des /AMaterials erkennt. Hier wird in erstenVergleichsreihe Eisen mi1t Messing verglichen, Wäas das normaleUrteil über ihr Verhältnis jefert. Dann O1g die Einstellungs-reihe mit einem Elisengewicht und 2111©  3 gleich groß aussehenden,aber viel schwerer gemachten Messinggewicht, die Näufig abwech-SeIn gehoben werden, wodurch das Messing Nun 1n höheres -z.1i1sSches Gewicht annımmt. O1g dann als Hauptreihe wvieder diıeTSIie Reihe mit ormalem Eisen un Messing, g1Dt Nan dem
wicht, deshalb der Hand eln
Messing der erworbenen Einstellung ein viel grobes Ge-

stärkeren Impuls, weshalb das (10e-WIC schneller In die Höh ste1gt und eichtier erscheint. 1252JTäuschung infolge der rworbene SeNsSOrISCHeENn Einstellung wIirdaber beli Olterem Heben bald VOerDessert. Jele weiliftere ersucCchs-reihen schlieBen alle anderen Erklärungen dUus,. Die Täuschungjn selbst ein, WeNNn In der Einstellungsreihe dı Gewichte NurQuTt die unende and aufigesetzt werden: denn auch abei CnT-STie| das Wissen über die Schwere, das dann die Täuschungbewirkt. Fr.

gedächtnis der Ämeisen und Termi
259 11 s r‚ W ? Untersuchungen über das Zeit-

Physiologie (1933)
ien: Zeitschr. vergleichendeEs War bekannt, daß INan Bienen

Kann, daß S1C nach
durch Fütterung alle un auft diesen Rhythmus dressieren

ıcher Zwischenzeit die Heue Fütiferung ©1° -warien. hat dieses Ergebnis aut viele Ämeisenarten übertragenKönnen, und ZWar S  » da rec verschiede  1' Rhythmen (nach 5!2 » 48 unden Urc Da oder Ömalige Fütferung in diesemAbstand eingeprägt werden die Ämeisen ZUr richtigen Zeit.sich ZUr nächsten Fütterung 1nsiellen Es handelt SIC NICeine gewOhnliche Gedächtnisleistung ; denn Wenn mMan mehrereStunden der Zwischenzeit Urc Betäubung psychisch unwirksamnachte, erscheinen die meınsen trotzd wieder ZULC richtigen eitder Fütterungsstelle. Der wahre 1tz dieses Zeitsinnes cheintder Stoffwechsel der Zellen. Beschleunigte mMan nämlich diesenStoiiwechsel durch bestimmte chemische Stoffe, stellien sichdie Ämeisen Stunden Iruh ein, S1C SOZUSäagen Irüherhungrig Verlangsamte mMan Urc andere Stoife den Stoffwechsel,StTellien S1C sich 1/ Stunden Sspät 1, In ähnlicher W eisevirkte eine grobe T1emperaturerhöhung beschleunigend, E1INeEe Tem-peraiurerniedrigung verlangsamend auf den eingeübten Rhythmus.Die Ergebnisse geben eine unerwariefe LÖSUNg Tfuür eine oit CI-wähnte rätselhaIte Erscheinung, die auch beim Menschen NIC.fe It.
260 Mierke, K) Über die Objektionsfähigkeit und ihre D  Be-deutung für die ypenlehre ArchGsmtPsych 89 33 1=-1
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Das miBßverständliche Wort Objektion bedeutet In der Achschen
Schule das erleg! von eIu (emotionale Ob).) oder Strebe
tätigkeiıten (voluntionale Ob]).) ın den Gegenstand, also dal;

elım erscheint oder auftf eiıne gewiIisse Tätigkeit angelegt.
1äBt Knaben gradlinige Figuren m1L arbigen Stäbchen nachkon-
struktion regelmäßbig vorzeitig abgebrochen wird. Nun erschei-
denen) Stäbchen Dann werden 19S@ allmählich dadurch unan-

ht, dalß bei inrer Benutzung die Vollendung der Kon-genehm IM
struktion rege1Imäßig vorzeitig abgebrochen wird. Nun ersche!i-
nmen die irüher hmähten ungefärbten abchen als choner und
werden bDei Ireier Wahl vorgezogell; ISstE e1ine emotionale jek-
tiıon eingeireien, eine Gefühlsverschiebung 1m Gegenstand. 1eSse
Umstellung hleibt auch nach onaten noch gallz oder teilweise
hestehen Aber S1C kann durch eine unangenehme Tätigkeit später
wieder umgekehrt werden. Die quantitativen Verschiedenheiten bei
diesem Lernen und mlernen liegen einer typischen ersCcNhie-
denheit Der eiıne el der Knaben gehört nämlich Zu ypus der
Extiravertierien, der Beweglichen, Gewandten, m1T größerer ObD-
jektionsfähigkeit ; der andere den Introvertierien, Starren, Land-
IMMeN, mit gröBerer Derseveration. Der egensatz
mit dem Kretschmers der Zyklothymiker un Schizothymiker.
1ine weitere Versuchsreihe untersucht das erlegen VOn Strebe-
tätigkeiten in die Objekte (was mMan wohl verständlicher inren
Strebecharakter nennen könnte) Wird beim Nachkonstruileren von

Figuren die rofie ar vorgeschrieben, SCIZ sich diese immer
mehr durch, auch e1ine Ireie Wahl mit anderen Farben ©1 -
au ISE ESs wird dann gezeIigt, daß 1ese rwerbung des
Strebecharakters der Stäbchen VOIL der Stärke des ollens aD
hä  E uch hier bestätigte sich der vorige Gegensatz der hbeiden

Iypen
261 Strohal, R > Untersuchungen ZULr deskriptiven Psycholo-

glie der Einstellung: ZPsych 130 1 —T Wenn eın AMu:
siker VOINl einem Schlüssel einem anderen überge andert sich
seine Einstellung IUr die kommenden oten, die L1UIN einen anderen
ınn erhalten DIie rage ist, ob und 1n welcher Arti die grade
herrschende Einstellung 1m Bewußtsein gegeben Ist. Dem Ethiker
iSst die rage in der orm bekannt, Wäas die „intentio virtualis“

Hier ird in vielen Versuchen dus den ussagen dereigentlich sel
Versuchspersonen estgestellt, daß die kEinstellung ın der 'Tat be-
wußtseinsmäßlg gegeben 1!SL, aber WI1e e cheint, im Hintergrund
des ewußBtseins, nicht beachtet, und vermutlich als  unan-
schauliches Wissen Vorstellungen sInd N1C wesentlich, aber
immer ist man sich eiıner mitlaufenden Bewußtseinsschicht bewußbft.

Das Ergebnis erscheint schr überzeugend. DIie rage 1eg
nahe, ob der Beiund auch fur längere e1t gult, auch dann, wenn
die kEinsiellung NIC Wie ın der Musik durch die beständige An-
wendung betont wird. Vielleicht daß hier der erg ZUr IN-tentio habitualis““ Testgestellt werden könnte

262 U LO fl W 1 G, Über die Wirkung VOIL Bereichs-
bildungen im Spurenfeld: PsychForsch 299—342
O0MmMm in e1iner Reihe verschiedenartiges Materılial VOT Silben,
Zahlen, Figuren uUSW.), wird dasjenige beim Lernen bDesser 21N-
geprägt, das NUur ın em 1e vertreien (isoliert) ist; mMm
mehrere Zahlen VOr, schädigen S1C sich gegenseitlg. Un:-

eitsverlaut eın Sprung VOT -terschied 1eg darin, ob 1m Ähnlichk
tene Materialart) oder diekommt (durch die UUr einmal verire
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€1 monotfion ist, deren Glieder 1n einem „Bereich“‘ untergehen.uch die ruückwirkende Hemmung kann aut diese Geseize zurück-geiuhrt werden. ine eriernie Reihe wird geschädigt, wenn kurzachher eine Nachreihe
chere Schädigung, gelernt wird. Hierin 1eqg eine SCAHWAÄa-
HMauptreihe lernen wäre.

als wenn die Nachreihe unmıttelbar nach de
Neu wird bewiesen, daß die Schä-digung mıit der größeren Verwandtschaft des Materiales zunimmt.Bisher nahm INan d daß Tür das Wiedererkennen eine ruck-wirkende Hemmun besteht, weshalb INnNan wohl tür das Wie-dererkennen einen Mechanismus verlangte, verschieden Vodem iur die Reproduktion Nach den gegenwärtigen Ergebnissenkannn INnNan Gen, daß hierbei die ruückwirkende Hemmung nochNIC Dewiesen 1:t! Wds sich d uls der Eigenart des Wiedererkennensgut verstehen 1äD Fr

263 Gemelli, A) und Pastori, G » Untersuchungen überdie Gestaltung der Wörter und Parase1 Psyc  OFrSC (1933)191—217 Auft TUN: der Neueren lektroakustik werden nacheiner eigenen osziIllographischen ethode einige gesprochene WOr-ter und Sätze ge  Ssiens zergliedert und die Tonbewe-S  a  ung in der wirklichen Sprache veranschaulicht. Man eriährt die
Genaue Zeitdauer jedes Lautes (gewöhnlich SINd die Vokale De-deutend Jänger), die Tonhöhen darin und Obertöne: daß der Vo-kal gewöÖhnlich 1Ur auTt eine kurze Zeitstrecke sSeine Eigennaturbesitzt, der er erkannt wird, Im übrigen Verlauf Obertönenärmer ist, wWwI1Ie eın YyeSungener oder geiflüsterter okal; die 101edes Wortes un Satzes; WIie die Worte des Satzes ohne nier-rechung sıich Tolgen. GrößBere Gesetze werden N1IC eniwickelt;daflfür entisie 1in lebeNSVOlles Bild des gesprochenen Satzes. Fr

264 G elb, A > Remarques generales SUTr I’utilisation des donr-NeCes pathologiques POUuUr la psychologie eT la philosophie du lan-
gage Journ, de psychol normale et patholog. ( 1933) 03—49elb und Goldstein wiesen
len Fällen von

hon VOT Jahren nach, daßb 1n V1?2-
dern eine verwick

phasie keine reine Sprachstörung vorliegt, SOMN-elte Störung des Bewußtseins: 1st einer
Farben
Tahlg, eIiwas sprechen, wenn N1ıC gefragt WIrd. Bei dermenamnesie konnten die Farben NIC mehr 1n gewohn-ier Weise benannt werden. Tun bedeutfetfe NUur noch eine spezielleGrüngqualität, 0S fIehlt nach die kategoriale, begriffliche E1n-stellung den grünen Farben El solcher Kranker kann einegehörte Geschichte nicht wiedererzählen, außer wenn S1e ihm alseigene Erfahrun erzählt WITrd., Hier 1st mit eC| gesehen, dabdie Erklärun durch ausfallende
Aber 0S bleibt unklar, WIe die prachvorstellungen NIC genügt
da Rätsel löst ;

Tehlende begriffliche Einstellun
renden Geschichte

das Wiedererzählen einer persönlich interessie-ist wohl ohne Begriffe NIC denkbar DieStreitirage WUurde ın den Untersuchungen von Weilg]l und V.KAuenburg weiter verfolgt. Am klarsien Zeig den Gegensatz dieNeUuere Gegenkritik von Weigl ZeiSCHr. Neurologie undPsychiatfrie 44) ach Weigl Sind Dei diesen Kranken die LauteniICHT mehr Zeichen Tuür Begriffe; das leugnet V, Auenburg miıtec und WeIs auft das Ordnen der Farbwollen oder auch SONSLTI-Ger Gegenstände nach Klasse mit Angahin aCcCNlıc kann be der Teilungsprinzipien
auf das Verhalten de

wohl » aß In dem Hinweis G.S
WeIls mit eC aut

Kranken eın YroBer Fortschritt liegt. Erallgemeinere Bewubtseinseigenschaften hin.ber die spezielle Form der Erklärung in der mangelnden kate-
Scholastik.

30
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gorialen Einstellung, dem Fehlen des Sprachbegriffes 1st Veli-

ständlich gegenüber den Tatsachen von Ordnung VOIT Farben und
Gegenständen, verbunden mit richtigen Benennungen. W as im
inne haft, g1b vielleicht die Darstiellung VOIl Baumann und Tun-
baum hesten WIeder, nach enen Aphasıe die Unfähigke: ist,.
einzelne emente der komplexen Situation 1m Geiste ehalten

Frund gleichzeit1ig die emente iım Geist handhaben
265 au DBa ul, Der euge und sSe1ine Aussage 1m Strai-

prozeb. UT 80 2314 Leipzig 1931, Thieme
geb Das uch behandelt die Zeugenaussage uUbDer-
wiegend VO  = Standpunkt der kriminalistischen Erfahrung dus, die
dem erl. 1n eichem MaßDße Gebote steht. Das Psychologische
wird kürzer  a< abgemacht: die emente der Zeugenaussage, der g‚
bildefe, befangene, geltungssüchtige euge ährend die Psycho-
logen öfliter die Aussagefähigkeit des 1Indes leugneien, wird S1C
Urc die gerichtliche DPraxIis durchaus efordert; freilich iSE danı
die Glaubwürdigkeit erst tfestzustellen Den Psychologen werden

meisien die Kapifel über die Vernehmung und die Bestimmung
als besonders wWwerivo
der Glaubwürdigkeit interessieren. DiIie allerersie Treie Aussage qgılt

Die Vorvernehmung Urc den Rolizei-
beamten hat erhebliche Fehlerquellen; abgesehen VOIN seiner Ne1i-
gun den vermeintlichen Schuldigen überiuhren, besonders
auch, daß das Protokall di rele Aussage VON den Fragen und
Schlüssen nicht genügend ondert Fuür die entscheidende auptf-
verhandlung wird eine worigefreue Wiedergabe VOMN rage und
Aniwort gewünscht und aul die Fehlerquelle der Presseberichte
hingewiesen. Suggestive Fragen se]len nicht ahbsolut verwerftfen,
ondern ZUT Prüfung der Glaubwürdigkeit nützlich Bei Jugend-
lichen SO die Vernehmung möglichst abgekürzi werden.
In der rage der Glaubwürdigkeit wird außer dem nicht näher DO-
schriebenen persönlichen FEindruck auft die ErTforschung der SON-

stigen Glaubwürdigkei und des sonstigen Lebens hingewlesen;
„Tatbestandsdiagnostik”“ SCHON Vo  — dendagegen wird die S1020 1 uch 1in Geständnis muß erstPsychologen nicht hoch gewertel.

auft SCINC Glaubwürdigkeit geprüft werden; 05 WIrd ja bisweilen
später widerrufen: da mussen VOT m dUus den sonstigen Bo-
ziehungen des Zeugen die wahrscheinlichen Motifive erschlossen
wverden; das Geständnis ist vielleicht E1ne Lüge, 1in drohendes
Unheil abzuwenden. Die Aufgabe des psychologischen Sachver-
ständigen ist ec5sS untier anderem, das, Was für oder die
Glaubwürdigkeit der ussagen spricht, würdigen und dem
Gericht Material ZUr eurteilung bieten, da das Gericht allein

enNISsCHEeiden hat I

266 He m an S, i Einfuhrung ın die spezielle Psychologie..
Gr 80 (VI U, 344 5.) Leipzig 1932, ar geb

ema des Buches, das sich alen richtet, ist eine
AÄArt Charakterlehre, eren Material erT. 1n ruheren erken
schr viel beigeiragen hat ber 100 Seiten behandeln die psychische
Fähigkeiten, deren Gruppierung die spätere Hauptaufgabe sein
wird. Wichtig ist der Gegensatz VOI Primär- und Sekundäriunk-
tion, konkret eiwa des impulsiven Menschen, der sofort ZUu Han-
deln übergeht, und des Be  chtigen, der sich erst genügend ilDer-
Jleat. Aus dem Riesenmaterial der Enqueien und Biographien
wird festgestellt, welche psychischen Eigenschaiften O1 EVOTF-

Das esen der Sekundärfunktion muüßte wohl noch klarer
herausgearbeitet werden; 0S scheint sich eine Vorsicht 1m Ent-
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sSscheiden handeln, eine praktische Klugheit. Im intellektuel-
len Prozeß Lindet die Kenntnisse, das Interesse der Auf-gabe, die Phantasie und die Sekundärfunktion wichtig, was cher

Hypothese, daß die Kenntnisse auch außerhalb des Bewußtseins
Bedingung der Verstandesleistung ist, N1IC inr Wesen Die kühne
e1nNe Überzeugung begründen können, ist NIC. wahrscheinlich. Schr
Qgut wird das Genie mit den anderen Stufen der Verstandesfähig-keit verglichen. Für die Emotionalität und Aktivität werden dieKorrelationen den anderen (efwa 90) psychischen Eigenschaffenjestgehaltfen. eım Wollen, üuüber das viel Gutes beigebracht wird,verirı den üblichen Determinismus. Allein entscheidend sSe1das Stärkeverhältnis der zZu Bewußtsein kommenden Neigungen.Daß iInan sich gewöÖhnlich Irei und veraniwortlich Iühlt, Wenn alleeinschlägigen Motive ml1ftwirken, ist NIC falsch: aber NIC wei1lldas stärkere Motiv sich dann durchsetzt, ondern weiıl INa Sichbewußt ist, auch anders handeln können. Wer innerlicheinem genötigt ISst, 1ST NIC Irei und veraniwortlich. Bei denKorrelationen der Aktivität 1ST interessant, daß S1C ausnahnmslosgunstig Sind, eine Bestätigung des en Spruches: Müßigkeit 1ster Laster Änfang. Das ange Dl Kapitel g1bt die Lehreder Temperamente nach dem Girad vlie oder wenig) der kti-Vifät, der Emotionalität und der Sekundärfunktion. Aus den Grund-eigenschaften werden die beobachteten psychischen Eigenschafienabgeleitet ; zugleic wird aut die psychischen Slörungen hingewie-Sceh, ın die 21n Übermaß des Temperamentes übergehen kann,WIe die Hysterie und Melancholie Unter den natürlichen Grup-pen Kapitel) Ist besonders eingehend die Psychologie derrau behandelt, ihre allgemeine Emotionalität ihre Bevorzugungder Intuition Deim Denken uUSW., Im Lebensablauf zeigen dieGrundeigenschaften e1ine charakteristische Enfwicklung. Bel densozlalen Gruppen (5 Kapitel) werden die Eigenschaiffen derKunstler, Gelehrten, Verbrecher besprochen und abgeleitet. Dasleizte Kapitel über die Bildung des Charakters beweist besondersdie der Vererbung. Die Zusammenfassung des Matfertials,das 1n Irüheren Werken Hıs schon vorlag, ist schr WerLvo Fr.

267 Miles, R ’ Abilities O1 er iINeN: The BersonnelJournal 11 352—357 Ders., Age an human ability:Psychol. Review (1933) —_- In einer Irüheren Arbeitgeiunden, daß die 1n der gewöhn!ichen Weise YgemesSsecneIntelligenz In der Jugend ihren Hoöchstwer ZeIg und Von daabfällt, anfangs langsam, später ascher. Dagegen wurde einge-wendeti, daß die yemessene Intelligenz eine Mischung daus nNl1e-deren und höheren Leistungen Ist, dus der die wahre Intelligenz 1Imspäteren en N1IC beurteilt werden kann Infolgedessen hat
1Un auft Dreitester Grundlage (an 2000 EISONEN er Le-bensalter) die verschiedensten psychischen Fähigkeiten in inremEntwicklungsgang verfolgt und eren Bedeutung für die Intelligenzeriforscht. So hat die sicher nıedere sinnliche Fähigkeit der Sch-schärife ihren Höchstwert miıt Jahren, sinkt dann bis A{() LiUF

schon anders.
ganz Wwenlg, VON da schnell Bel den Bewegungen SIiCDie Drehbewegung der and bewahrt ihren Höchtwert zwischen und ziemlich unverändert und SIN erst nach60 tärker.  n Daß das Gedächtnis 1m AIt zurückgehrt, ist Ja sprich-wörftlich, WIrd aber gewöÖöhnlich gewaltig übertrieben. Nach derMessung lag der höchste Wert zwischen 30) und 50 und War ZW1-schen und 70 1 Mittel noch über dem Durchschnittswert der

\1
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Jugendlichen vVonNn 10—17, Was inan ohl nicht vermutfet @,
Vielleicht spieilt hier schon der erstian Stiar. mIt. NNcHe Er-
gebnisse en nämlich auch die Urteile über Raumrelationen,
Torner die eigentlichen Intelligenziests, besonders wWwWenn INa die
für das er ungunstige Forderung möglichster Schnelligkeit tallen
1äDt. Mit Recht wıird weıllter bemerkt, daß die gefundenen Durch-
schnittswerte einer Altersgruppe nichts über die einzelnen Indivi-
duen Sagel. In der Tat iinden sich erhebliche Trozenie der Al-
tersklasse 50 Dis 70, die dem Mittelwert der durchschnititlich
höchsten DPeriode VvVon DIS 5() überlegen sind Weiıter werden
einzelne Leistungen, die später nachlassen, dann durch andere
Leistiungen auigewogen; ja manche intellektiuelle Leistungen hleiben
DIS unl Schluß unverändert. Allgemein kann man dab,
Welnn nach der Schnelligkeit emessen wird, das spätere or
zweiliijellos zuruücktritt. Anders Ist Ce5S, wenn Nun nach der Leistungs-
höhe geiragt wird, die Abnahme wesentlich schwächer 1St.
Sicher hat die Untersuchung Wissen die geistige Ent-
wicklung des Lebens wesentlich weiter gebracht.

eumann, o n., nNgs und Krankheit VOT dem LExamen
8! U, 112 Gütersloh 1933, Bertelsmann M 200}

N., ein eriahrener und erfolgreicher Psychotherapeut AduUus der Ad-
lerschule, geht hier auft eine Einzelart psychischer Schwäche ein,
die CUuULiEe NUur verbreitet ist unachıYs bringt duSs der Draxis
o1ne große ahl VO  en Fällen, enen mMan die Lebenswirklichkeit
solort anmerkt, und dann, als rgebnis VonNn eren Giliederung,
Neun charakterologische ypen der Au{ifgeregte, der Deprimierte, der
AÄggressive USW.,. A  — geht er dem Wichtigsten über, dem
kausalen und inalen Verständnis der Examensneurose. Als Wirk-
ursachen nenn Cr VOT a  em, neben den Organminderwertigkeiten,
die alsche, SC 0S sirenge, sel verwöhnende Erziehung.
Es 1st der Axiome der Individualpsychologie, das die
Erfahrung recC häufig, Wenn auch nicht immer, bestätigt, daß
ın Kindheitserlebnissen die leizie Wurzel iur die Neurose ZUu uchen
ist. Als Zweckursache ergibt sich : Ausweichen, Schutz und bei-
kompensationssuchen tur die infolge der kindlichen Leitlinie über-
wertetie Lebenswirklichkeit Besonders werivo iIst nach der Äna-
lyse der positive Aufbau, den bietet. Schrittweise muß der Da-
j1en VOIN der Sklaverei der Leitlinie beireit werden, SICH S{a
dessen Von den Aniorderungen des realen Lebens und der Men-
schengemeinschaft leiten lassen. An Stelle Von Minderwerf[1g-
keitsgeiühlen und überbetontem Geltungsstreben muß Selbst- und
Menschenvertrauen treten ecCc Qut bemerkt ZUu Schlub N »
daß die Neurose in gallz entsprechender e1sS@ auch aul das
Verhältnis ott übergrei{ft un: 80| derselben Weise heilen 1st,
indem  a nämlich Stelle der nNgs Liebe und Verirauen irıtt

V, Frentz
269 ac W » Elementares ehrDuc der Sozlalpsycho-

ogle Gr 80 U, 165 Berlin 1933, Springer. geb.
Da bisher In den Lehrbuchern der Psychologie die SOo-

zialpsychologie NUur schr neDenher behandelt, da terner. das allge-
meine Wissen darüber stark mit apriorischen Au{fstellungen bela-
siet Wär, kommt das Neue eNrDucC einem Bedürfnis unserer
z1ial eingestellten Zeit enigegen. hält sich streng seinen
itel, indem er UUr die ementTe, die Grun:  ınlen, bietet mit-
seelische Wirkungswege, Wirkkräfte, Gebilde, die daraus erwach-
senden gemeinseelischen und einzelseelischen Verhaltungsweisen.
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AMit großer Zurückhaltung Spricht VOMNMN dem direktien, telepa-
hischen Weg; tür den Ausdrucksweg ubt eine gesunde Kritik

der re Von de unmittelbaren Einfühlung. Hier wI1e bel
den beiden Iolgenden egen der Mitterlung und der Handlung

er eine beträchtliche Zahl VON Frormen, Wirkungen und Ge-
seizen auf. Sehr reichhaltig ist die Beschreibung der ialen
und antisozilalen Aräfte mit ihrer Entwicklung und Verlagerung.
Als Gebilde werden Sozlalorganismus, -aggregat, -organisation
terschieden, als Ausdruck der Kollektivpsychologıe verschiedene
Gesetze, WI1IC das der Nivellterung, Primitivierung USW., auigestelll.
Der leizte Abschnitt rel owochl die Yallz öder teilweise sozlal-
psyChologisch erklärenden Individualtypen de Schöp({ers, Füh-
rerS, lierers uUSW, auf als auch eren Entstehung Urc! Schu:-
Jung, Nachahmung, Aniormung. In knapper Sprache birgt das
Weork einen reichen Inhalt. ES bietet die Grundlage Iur erwel-
ternde Arbeiten, die noch mehr die einzelnen Kräite (wie die
instinktiven, nach dem Vorbild VOIl McDougall und Shand), die
einzelnen Gruppen amilie Völker), die einzelnen gemeinscha{it-
bildenden akioren (Rasse, Berurf, eligion USW.) behandeln und

zugleich konkreteres aterl1la bieten können. V,
Dr a  a () O  O I, H.. DIie Entwicklung des sittlic Bo-

wußtseins beim Kinde 80 Ul. 197 Freiburg In Br. 1933,
erder. 4"—'| cD 480 Nach e1iner schr ausführlichen
Einleitung über Standort und Arbeitsweise des erl. schildert der
Hauptteil des Buches die Entwicklung des Kindes ZUr einsichlig-
S1  IC sich bestimmenden und sich Tormenden Persönlichkeit.
ine erstie eigentlich sittlichen Verhaltens tindet der
erl dort, WO das ind beginnt, Del einmal a  bernommenen
„Aufgabe“ willentlic  E  il und auch Im Gegensatz ablenkenden Ein-
Jlüssen hbeharren Der Beginn einer zweiten orphase mMacC sich
bemerkbar 1n eiıiner größeren Feinfuhligkeit für die „persoanalen
Werte“, Z AB der Eltern, verbunden mi1t 1e und Dankbark2it.
Die dritte Phase der Entwicklung Dringt das eigentliche ‚Unfter-
scheidungsalter‘. Die „sachgerichtete Normiertheit““ wird e1n-
sichtig erfaßt und beginnt, die innere Einsfellung bestimmen.
Zweckentsprechende Belehrung und sitiliche Hochwertigkeit des
Erziehers werden 1Un immer wichtiger. Nach der vierten ase,
der eit der „1dealbildung“ und „Idealwahl‘‘ bel absolutem Primat
der sittlichen SCcChätizung über die reın kulturellen Wertmaßstäbe,
Tuhrt endlich die iünfte Phase welterer Formung und Ver-
Teinerung des Gewissens, ZUr Loslösung VO  3 Erzieher und ZUE
Verselbständigung der Selbsterziehung. Ins Metaphysische hinüber-
eiıtende Fragen nach der „weltanschaulichen Ergriffenheit des
Kindes““ und nach der sittlichen „Norm als Urphänomen‘ schlie-
Ben das uch ab Der erl. hat uNns eine reichhaltige, edank-
iıch selbständige un allenthalben sich mit anderweifigem Schriftt-
Lum auseinandersetzende Schriftft geboten ine Neuauflage wird
vielleicht Urc mehr Gliederung des Textes das Eriassen des
Gedankenfortiganges erleiıchtern. Willwall

21 Wunderle, G., Glaube und Glaubenszweifiel iInoderner
Jugend Das Ja und eın katholischer Schüler und Schülerinnen
z  —_ Glaubensdarbietung. ine religionspsychol. Untersuchung,durchgeiührt 1ın den Oberklassen höherer Lehranstalten 80 (184Düsseldorf 1932, Pädagog. Verlag. 1.50. Der ertT. wandte
sich Schüler verschiedenster Schulgattungen mit Umiragen über
deren besondere orlıebe oder besondere Schwierigkeiten hin-
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sichtlich bestimmter Gläubenslehren und über den besoindetren
Lebenswert, den eiwa 1605 Oder jene Glaubenswahrheit innen g -
oOien hnabe Es kam ihm 21 Zunäachs darauf das Echo aut
die Art des Religionsunterrichtes möglichst erftfassen.
Weoift uüber dieses 1e] hinausgehend, psychologische Fein-
Iühligkeit bel der Analyse des erhaltenen Materials wertivollen
strukturpsychologischen Ergebnissen., 50 köonnen dre die sycholo-glie des Glaubensaktes und Seiner Verankerung iIm Gesamtseo-
ischen, die Psychologie der Glaubensschwierigkeit, inrer urzeln
und Formen, die Lehre VOIN den typischen rellgionspsychologischenUnterschieden zwischen mäannlichen und weiıiblichen Jugendlichen
duUus$s dem UuC viel Gewinn und nNregung erlangen. Daß 055 IUr
den Religionspädagogen e1INe VON Winken Diefet, bedarf kaum
der esonde  en Erwähnung. Vor allem zZe1g schön, daß der
Unterricht In der Glaubenslehre nicht DbloBße Belehrung e1n dari,
en inden muß
sondern VOIIN den Mysterien des Christentum: her den Weg zZu

DE WO Alex., j Glaubensglück und Glaulv)'e.ns—
nemmung (Psychologische Erwägung): Schweiz. Rundschau
( 1933) 111— 184 Von den ZWeIl Fragen, der theologis chen
nach dem Verhältnis VOIl Glaubenswilligkeit und Glaubensgnadeund der 10 - D  ( nach dem Tun der seelischen
Abtfönung 1n der persönlichen Glaubenshaltung (ob ATrON oder
„gedämpft und gehemmt‘), wird 1Ur die zweite behandelt
geht den psychologischen Gegebenheiten Im Seelenleben WIe in der
seelischen Veranlagung nach, deren Auswirken aut die lau-
benshaltung verständlich machen. Theoretisch wIe prak-tisch sSind die Darlegungen lehrreich : e1ines wird INan allerdingsimmer Tfesthalten mussen, Was auch ausspricht: Die Glaubens-
haltung ist 21n Ganzes, in dem Gnadenelement und psycholo-gisches Element real miteinander verbunden SINd und sich, unbe-
chadet ihres  > Sonderbestandes, iast ebensowenig rennen lassen
WwWI1e Seele und Leib beim lebendigen Menschen. rst in ihrer
Vereinigung SIN S1C voll Wirklichkeit, und 1Ur in inrer Vereini:;-
Gung und als vereinigt können S1C voll verstanden werden, auch ın
ihrer igen- und Sonderart. ur

Ethik Rechtsphilosophie. Päadagosgik.
273 usier, B., De Eudaimonia S1VO De Bea-

titudine. Textus philosophis antiıquis CU:  = introductionibus e
NMOLIS (Textus el documenta, Serles 1 { (55 5.) Rom 1933,NLV. Gregoriana.Tür eine lehrreiche 1'

Die Textzusammenstellung Dietet

übungen Qui ausgewä
deengeschichtliche Untersuchung in Seminar-
hlte quellenmäßbige Unterlagen. An and d12-

SCeTr exXie kann Beispiel des Beati!t[udo-Begriiffs Qqut veranschau-1C werden, WIe In der scholastisch Philosophie die UÜberlieie-
rungen des Altertums weitergebildet werden. Zugleich trıtt 21die Überlegenheit des eatıtudo-Begritis eiwa gegenüber demGlückseligkeits-Begrifif Kants klar zufage. de Vries.

214 oyer, Charles, s Saint ugustin Les MoralistesChretiens | Textes et Commen«taires | 80 320 DParis 1932,Gabalda Fr 20a DIi Einleitung g1bt e1n Tüchtiges Lebens-bild, den Werdegang des „Inneren Menschen  €i Augustinus, lerner
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21nN1ige Notizen über se1ne Lehrer und Sseine itten-) ehre, SOW12
üuüber Iur die Ethik des eiligen VOT em in eiraCc kom:-
menden Schriften; endlich werden AaUuUSs dem Schriftium die be:
deutendsten Veröffentlichungen uüber die oder ethische Dro-
eme Augustins namhait gemacht Die Darstellung selbst 01g
der in der Moraltheologie gebräuchlichen Einteilung allge-
meinen und einer speziellen ora Die allgemeine ora De-
handelt die VO OcChHhsSien Gut als dem iel („Le souveralmn
bien"‘), von der lex aeierna, Vo  z menschlichen Handeln, insDesoan-
dere vVonl der menschlichen Freiheit. Die spezielle ora fal
nächst ınter verschiedener Rücksicht die Zweiheit ‚„Gott und das

1NS Auge (Pflicht der ‚Liebe der üubrigen göttlichen, der
moralischen Tugenden, soweit S1'C die Zweiheit berühren:;: die
Pflicht der Reinigung und Beireiung VOIN ungeordneiem Begehren).
AnschlieBßBend wird die Liebe ZUuU Nächsten behandelt, aher in
der weiten Fassung, daß alle anderen sich aut das der
Nächstenliebe zurückführen lassen S50 wird 05 verständliıch, daß
ler auch VOTN Eigentumsrecht die ede DIie eiztiten Abschnitte
efiassen sich mı11 dem enschen als der Gemeinschait (Fa
milie, aaf, 1v1Tas Dei) Die Darstellung ist schr übersicht-
lıch ; den einzelnen Abschnitten 15 eine Übersicht uber die Tolgen-
den Ausiührungen vorausgeschickt. Die re selbst wird vielfach mi
den Worten des eiligen gegeben Rolemik Lst grundsätzlich aAauUus-

geschlossen; der erTt. g1ıbt Se1INe Auffassung un ilhberläDt dem
eser das Urteil üuber dessen Berechtigung. DIie Lektüre des
Buches ist empfehlenswert, namentliıch Tur solche, denen Maus-
D:a Cch, Ethik des hl AÄugustinus, bekannt 1st. Die Abweichun-
ycn un Übereinstimmungen der Auffassungen sind SCHTr lehrreich

Huüurth.
215 ZECW-1LeT, 1LLeon Olle-Laprune Les Moralistes 1re-

Textes E1 Commentaires |). 8} 320 Parıs 1932, Gabalda
Fr A0 Ein Buch, das in einer Eigenar und Selbständigkeit
eine wirkliche Bereicherung der ethischen 1l1ferafiur darstellt. Vor
bemerkungen üuüber das Leben von eon Olle-Laprune, SeINeEe Philoso-
phie 1m allgemeinen, seiıne Moralphilosophie 1im besondern, über
seine Werke und über das Schrifttum, das SIC| mit ihm un seinen
oen be  a&  aBt, machen mit dem anne hinreichend bekannt, dessen
sittliche Leitgedanken und ethisches Sysiem Inhalt des vorliegen-
den Buches sind Als kennzeichnenden Zug dieser hat ina  —
genannt: Sittenlehre eines christlichen umanısmus.
Wahre christliche Weisheit iın inrer Voraussetzung VOI 1eDe, Hin-
gabDe, Verwirklichung und Auswirkung der el 1st Aus-
gangspunkt und ern des Systems Iar jel ist die Vollendung der
menschlichen RPersönlichkei 1n der Vollendung der christlichen Deor-
SONII1C  eıt nach iIinnen und aubßen, 1ın ammlung und Aktivismus,
in besonnenem Maßhalten und heroischer Selbsthingabe, in orge
UM den einzelnen, im Dienste der Gemeinschafit. Das Berechtigie,
aber auch das Ungenügende der aristotelischen Sitten-, 1NSDesoan-
dere Weisheitslehre wird eingehender behandelt ; ebenso ausiühr-
licher die ideen und Überspannungen VvVon Malebranche. ine gufe
Zusammenfassung bietet das SchluBßkapitel „La morale de 1 huma-
nisme Chreilen; 1  erie el Ssaınieie und hier wieder der ersie ADb-
schnitt ‚L’homme eT1 le chretien“. Eın Deutscher wurde einzelnes
sprachlich und gedanklich anders iassen, aber der Inhalt ist wert-
voll und ocht

216 ehn, S Das Ethos der Gegenwart. Luützeler, HD
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Einführung in die Philosophie der uns Die Philosophie, ilre
Geschichte und ihre Systematik; hrsqg. V, N 1l ©  © l! Ab!t.
12 14) Lex.-8° (1V 7 7 VI 05 ONn 1934, ansiein

2.50 DZW. 3.— Diese beiden ersien Lieferungen sSind ein
verheißungsvoller Anfang des Sammelwerkes, das Lreu den
gröBßten Traditionen abendländischen Denkens und doch
wartsnah die groben philosophischen Fragen geschichtlich und
systematisch mit wissenschaitlichem rns(t, aber ohne allzugroße
fachliche Belastung darstellen will Besonders der Belitrag VON

chn entsprich vorzüglich dieser Zielsetzung. will nicht
E1INEC Ethik geben, ondern zunächst UUr 01} Beschreibung des
0S der Gegenwarft, de tatsächlic vorwiegenden sıtltlichen
Auifassungen, dann ersti e1ine Desonnene Kritik dieses 0S VOomM
Standpunkt einer absoluten Der in der Gegenwart Devor-
zugie Wert ist der „Edelwert“, der zunachs dem Bereich des
Vitalen angehört. Die tatsächlichen sittlichen Beurfeilungen des

0S eruhen aber auf den vitalen Werten, insoiliern S1C
innerhalb der politischen Ordnung betrachtet werden. Darin liegt
der Gegensatz Nietizsche und e1InNe AÄnnäherung DPlatan.
Mit feinem Verständnis verifolgt die ÄuBßerungen des „voraeh-
men  «4 Ethos auftf den VersC  densten ebleien. Der TOLZ des GrO-
Ben Wohlwollens, mit dem OT den Absichten gerade der besten
Verireter dieses Ethos nachspürt, mul CT SCHAILE  IC doch dıie ADb-
solutsetzung des Edelwertes ablehnen Nur der Wert des eiligenkann eizter MaDstab senmın. ‚Nicht der heidnische Held, oandern
der christliche Ritter des Kreuzes 1StE die Vorbildgestalt, der eine

will“
Jugend emporschauen kann, die inren wahren Wert entdecken

59) Im einzelnen bringt die Kritik Deachtenswerte Ge-
danken da den Fragen der Eugenik 59) und der „VOTQaUS-
seizungslosen Wissenschafit“ (72 de rTr1es

27 Hildebran V Sittliche Grundhaltungen. k1 8
(75 Mainz 1933, Grünewaldverlag. LW 2 .50) Feinsinnig ZeICH-
net der erl. die eSs sittliche eın durchziehenden Schichten
der Ehrfurcht, reue, Verantworfiungsbewußtheit, Wahrhaftigkeit,üte Grundhaltungen, die sich noch klarer herausheben beim
Vergleich mit ihren Gegensätzen: Frechheit, stump{ier Gier, Leicht-
sinn, Selbstbetrug und Unechtheit, kühler Gleichgültigkeit und
boshaiter Härte Ein wertfvoller Beiltrag ZUrL Phänomenbeschrei-

H1  chmann.Dung sittlicher Werthaltungen.
2718 SCHLLLENG; Oüfito, Christliche Soz1lal- un Rechtsphilo-sophie 8! (VIII 260 unchen 1933, ueber.

geb 8.70 Nach einer kurzen Übersicht über die Haupisirö-
mMUunNgen der Sozial- und Rechtsphilosophie der Gegenwart ent-
wickelt Sch iın bekannter Klarheit systematisch die Prinzipien der
Gesellschaftswissenschaft, wendet diese auf die Sozialgebilde, Zmal aa und ec  9 und aibt abschlieBßend eiIne kurze Kritik
gegnerischer Grundanschauungen. Das Werk, das die aupi-sächlichsten Ergebnisse scholastischer Sozlalphilosophie didaktisch
geordnet darbietet, wendet sich In erstier Linie die akademische
Jugend, der es, zuma e1in eiche Literaturverzeichnis ZUTC Weiter-
arbeit anregt, wertfvolle Dienste tun wird Die Behandlung geQ-nerischer Systeme scheint uns allerdings bisweilen EIW Gargafiv, auch NIC immer (z beim Idealismus) in der Dar-
stellung zuverlässig. Bei Neuauflage dürifite sich empfeh-len, das Verhältnis VON Staat und Kirche ELWAS eingehender be-
handeln eiwa mit Rücksicht auf Spanns Auffassung). eira-
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cheks „System der Rechtsphilosophie” lag dem ert. ohl noch
NiC VOFT.

279 Schilling, O., Die sozıiale Gerechtigkeit: SC 114
269— 217 „Man kann die Ozlale Gerechtigkei£ als die

Tugend defiinieren, die 1G mac die ınmittelbar mit Rück-
SIC auft das Gemeinwohl gegebenen naturrechtlichen Normen

eachten, die den angemeSSeNen Güuter- und Interessenausgleich
innerhalb des gesellschaiftlichen OÖrganismus und tur jeden an

Schutzes ezwecken.“
und jedes 1e die Sicherung des innen gebührenden Anteils und

um{ifaßt die ozlale Gerechtigkeit einen
Die 12©eil der naturrechtlichen Ormen der MSLTLLLA egalis

geht noch über die sozilale Gerechtigkeit hinaus, nicht DIloB, Wa
die innere Gesinmnnung, ondern auch, Wäas die außern Pflichten

cht. Andere, Ww1e d un  ac (Staatslexikon 1V°
verstehen freilich unier dem Ausdruck „sozlale Gerechtigkeit”
e1ine viel umfassendere sitftliche Haltung; vielleicht wurde ma  -
nassend eine sozlale Gerechtigkeit ım weiferen und 1m engerehn
ınn unterscheiden nr WIe MeBner im Staatslexikon 1VS
1666 de Vries.

280 Renard, G 9 OMISmMe ei TroL_ soclal: RevScPhTh
(1934) 40—81 Georges Gurvifch, russischer Proiessor

in Prag, chrieb uüber das SOU. sozlale eC in Seinem uch:
1L’idee du rOol1l soCcI1al. otjion ei systeme du TOL soclal 1STO1re

\\
doctrinale depuls le siecle jusqu ’a 1a 1in du X]XÄ® s1ecle.
Nach ihm g1bt 0S VOTFr der Renaissance 21ne Idee des sozlalen
Rechts rst Del UugO G‘irofius und Leibniz bilden sich Ansäize
heraus. Die thomistische Konzeption VONTI eC und aa wird
schr schar{f abgelehnt. Dagegen wendet sich Zuerst werden
mehr terminologische Schwierigkeiten eröriert, sodann sfellt
offenkundig geschichtliche rTriumer über den Zusammenhang Vo  Z

Gro({tius, Leibntz und die Scholastik ricCHhilg. Die ziemlich persönlich
gehaltenen Ausiführungen des dritten C118 wollen hei em ren-
nenden zwischen Thomismus un Gurvitch doch auch die VOTl -
bindenden Fäden aufiweisen. Die Fragen des SOC normaliıven
Faktums, das sich die Konzeption Kelsens anschlieBt, der dif-
ferenzierte RPluraliısmus der Rechtsgemeinschaffen, der Unterschied
zwischen sozialem und individualem ec endlich die Überein-
siimmungen zwischen der thom re VO hbhonum ıund
dem droit SOCial von Gurvitch bilden den Gegenstand der nNnier-
suchungen. Zum Schluß meint Der wahre und entscheidende
Unterschied zwischen beiden ltegt 1n der tieferen Voraussetzung
außerjuridischer Art. Gurvitch kann nicht dQu> der Mentalität des
orthodoxen Russen heraus, der Rom und den römischen Einneits-
gedanken NIC würdigen vermäag. CAusSier.

281 Fal dherb e7 A.- *Y Le droit de la justice distribuiive
RevScPhTh (1933) Yl 76 Der erl. SCIZ sich ZU) Ziel, bei
einer 21 namhatiter Thomisten alterer un NeUeTer Zeit 1in Wel1-
chen VvVon der re des Aquinaten über die iustitia distributfiva
und ihren sireng juridischen ar nachzuweisen, und zugleich
die Daoktrin des Ihomas verferdigen. ach 1esem hat die
iustitra distributiva nicht UUr e1n debitum morale, sondern auch
ein Jegale. S1e ist iustitia 1ım vollen 1inn. Besondere Schwieri1g-
keit macht der Textf D 61 d ad „Alıo modo debetur alicut
1d, quod ost COMMUNE, et alio modo, quod ost proprium. ” Im egen-
satz Cajetan und ‚Oto hat oh. av oma eine Fe  eutung
gegeben Die Haupithesen der scharfsinnıgen Untersuchung S1MN'
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Fundament der Verpilichtung dieser Oorm der Gerechtigkeit ist
die exigentia bon! COMMUNIS distributi Dieses ecC iSE 1n 1US
ad rem, das dem nhaber eine aCli1lo personalıs verielr Die all-
gemein m11 dem nl Thomas Ng  ene Restitutionspflicht Del
Verleizung der 1USILIL1a distributiva darftf man NIC erklären,
daß S1C LU in ra der 1ustitia COMMUIALLVa geschuldet Se1.
nLa distributive LNDOSE la resTLiul1l0nN, la WOmmutatıve Pexecute‘ (!)

ch
282 DP1Cg, C > p 7 Note de Lexicographie A E  Philosophique

Medieva Ofestias procurandı el dispensandi Tlıomas,
11;, 11, 66, Z RevScPhTh (1934) 82—93 Die Un-

terscheidung der Doppeliunktion des EIgeniums 1m Zustand des
Erwerbs und der Verteilung beim hl Thomas ist ekannt. DIie
lexikographische Studie SUC AQus dem römischen ec dus den
Kirchenvätern und anderen Ouellen die Bedeutfung Von
PFOCUFAFE und dispensare tiestzustellen Procurare Dehält auch im
elaltier die Nuance der Delegation und Stellvertreiung. Sp
wıll also in der notestas procurandi e1ne Anspielung das GgÖit-
1C Dominium Liinden DIispensatio edeuie in e1iner xlaren und
schari umrıssenen Iradition der aier einen Akt der politischen
und ökonomischen Verwaltfung. Manche Schwierigkeiten
das Privateigentum aus Texten VO ÄmbDbrosius und asılıus, die
ehemals von Lujo rTrentiano über die en auigebauscht und
gründlich milbverstanden wurden, iinden e1inNe FrecCc probable Deu
LUNGg. Sch

1 © e! ZI Philosophie der Arbeit CX.-! (328
1932, arhold 11.90; geb 13.40 Der Un-

tersuchung die für eine Philosophie unentbehrliche Einheit
und Stirenge der Systematik. 1CS geht schon duls der DbloDen
Frormulierung der vier Hauptgesichtspunkte hervor: 1ssenschaits-
re der Arbeit, Ästhetik der Arbeit, Ethik und (S1C!) Arbeit,
Metaphysik der Arbeit Daher gl das uch lediglich e1ine aller-
dings SCNr umfangreiche Häufung vVon edanken und Literatur In
e1nem mehr oder weniger gerechtfertigten Zusammenhang m1L
dem ema ‚Arbeit“ ist Iiur begrifflich ‚ein epochales Dhä

das e1iner zweckhaft gerichteten Tätigkeit aul Deruifsbe-
dingte Kulturziele durca Individuum und (1emeinschatt ent-
spricht, aut dem en biologischer WI1e technologischer ner-
getik erwächst, aber teleologischen Leitlinien Tolgt” (24) Diese
Deflinition ist weder einfach noch klar und wırd gallz unmöglich,
WelNln INan e1iner Bemerkung aut entnimmt, daß der Ausdruck
„ Individuum“ deshalb gewählt wurde, aucn die „t1ierische Ar-
beit“‘ einzubeziehen! Verwirrung wird durch folgende Defiini-
tion VOIL „ArDbeitswissenschaft“‘ vollendet ‚„„die wissenschafiliche
Lehre VO dynamischen Bezugssystem er Faktoren, welche sich
aut beruisbedingte Kulturziele ezienen und deren vernunfigemäbeGestaltung im Auge haben Ihr Zeniralbegriff Ist die emgemädefinierte Arbel: 26) Demgegenüber moöchte mMan 0S aber
mi1t Lipmann halten, der „Arbeitswissenschaft“ deliliniert als „die
lıchen Arbei
Wissenschafft VONN den Bedingungen und Wirkungen der mensch-

Erstaunlicherweise hält diese Definition für
‚NIC elegant“” uch die späteren Abschnitte, besonders über die

Beziehungen zwischen Keligion, Ethik und AÄrbeit, enthalten e1ne
enge von Fenlurteilen, die teilweise durch eine schr unkritische
und oberflächenhafte Heranziehung der Fachliteratur verschuldet
sSind Man kann nNIC Sagen, daß auch NUur entiernt einem
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ema gerecht wurde, das allerdings anéesichts der heutigen
AMuythisierung der 21 unbedingt der Behandlung hbedarfl.

Gundlach.
284 Eschmann, p ? De societate in genete. Quaestio

philosophica scholastica Angeliıcum 11 1934) 55— 1{1 DÜ Z
1ine reıin philosophische Untersuchung über den Begriif der
„„‚Gemeinschait 1m NSCAIU die thomistisch-scholastische (je-
dankenwelt Der ersie e1l handelt 1n Abschnitten De deii-
nıtione societatis 1 genere. De- divisione generIs societatßfis
Im weıten Te beschäfttigt sich zunächst miıt dem Weosen der
societas pnerfecta, dann SC1INEe ese vVon dem Vernälfnıs der
Fecelesia un der CLVIEAS A osen und ZUr Tatsächlichkeit e1iner
SOCIeIiaASs perifectia darzulegen. D)Die thomistische Auifassung der
SOoCIle{ias periecta weist die charakteristischen Zuge aul all0
perfectionis societatis OMN1NO mensuratiur d atione rifecti
ultımı 11 Non ost N1SL un us ullimus 11NIS. DIie O:
des er lautet „Admissa notione thomistica communitatis Der-
iectae 191216 Ecclesia NOocC quace ‚cCivitas‘ dicifur, socletas, SCOTSUM
Cons1ıderatae e1 exsistentes, communiıftfas perifectia tempore posi
< hrıstum nafum secundum Sn Thomam dicendae SUunt; spod COM-
munitas neriecta HNUulus temp OTr1S osT CIVITAS, in
unıtate Ord1iniıs coadunatae‘“ IDie SONS euiL2 H21 den kath
Ethikern gebräuchliche Auifassung VOIN zwei „SoClefaies perfectae‘‘,
Stiaa un Kirche, 1st falsch; S1C hat weder Aristotfeles noch Tho-
inas verstanden. „„De fiction1ıbus aufifem, vel de absiractioniıbus,

S: 1 11 A  eb m, vel de supernaturalı ordine UL-
CUMOUE conglutinato CUu naturalı Va  o y loquantur, quibus placet”“

wird der erl der gebräuchlichen Auffassung NıC g -
recht Daß der 1inıs WE iur jeden Menschen und jede
Menschengemelnschait die beatitudo perifecta supernaiuralıs oder
die Tultio divi ın V1IS10Ne beatilica IST, wird kein katl utior
jeugnen. ber arum andelt 05 sich iın der rage die , 50=s
Cleias perfecta”“, aa un Kirchnhe als societates periectae
bDezeichnet und Is solche einander gegenübergestellt werden, Gar
nıcht. Bez dieses i1NISs ultiımus sind 21 Mittel ZU Zweck und
bilden in dieser Zieleinheit un Zielbestimmung miteinander eine
Einheift, nicht wıe wel miteinander gänzlich unzusammenhän-
gende Faktoren, aber wIie zwel Faktoren, von denen der e1ine weder

TtOf0O noch parte der andere 1ST, die beide iIhre E1igenar!| und
re}:}3afilıve Selbständigkeit esi1izen, OIl enen 1m Konfliktsfall
der eine, entsprechend der Rangordnung ihrer
Zwecke, VOT dem andern zurücktreten muß Die re 205 II1
scheint mMIr mehr m1 der gebräuchlichen Auffassung der kath
AÄAutforen als mit der esondern des erl zusammenzustimımen :
Z7WeEel CX{ solen angeführt: „Quemadmodum eniım duae SUNT ın
tierr1s socletates maxımae, altera Civilis, CU1US DroXx1Iimus 111N1S
oSst humano generı oNnum COM Parartıe€ temporale
el mundanum; altera rel1gi0sa CUIUS est homines ad
am felicıtatem perducere ad quam T caele  SICcmM d

sempilfernam ; ita gemina potfestas est  i („Nobilissima Gallorum
ee,  gen Febr. 1884) ast noch klarer lautet der hbekannte ext
aVXs „Immortfale Dei“ (1 NOov. 1885) ‚„„Deus humanı generiSs Pro-
eurationem inter duas potestates partıfus est, scilicet ecclesiasticam
ot 1vilem, alteram quidem divinis, alteram humanıiıs FreDUus pra  D-  k
positam. Utraque csi 1n SUu genNerc maxıma habet
uiraque Cerios, Qqu1iDus contineatfur, termi1inos, eOSqUe Sua e  que



uisaätize und Bücher4176

naiura S d u  D C\} Q deflinitos; unde allquis velu arbi  S  Z
Circumscribifur, 1n qQUO SUa CUIUSqUE aCcilo 1Ure Droprio0 verseiu  K i  i
TOLZ des oben genannien, beiden „sSociefafes mMmaximae  « DCL-jectae) gemeinsamen 1inıs ultı!ımus SEeIzZ LeoO XILL Wegen des
verschiedenen 1inıs DroOoXImUuSs oifenbar e1ne Zweiheit VON SOCIO-
ates perfectae als e1ine al meın anerkannte Selbstverständlichkeit
VOTaUS.,. 2  G Ihomas Na Bei Leo XII ist das kaum dUZU-
nehmen ur

A g’ d l) Individuum und emeinscha{f:
SNSCHAWEIZ Rundschau (1933) 805—311 Im NSCHIU. das
Buch Von KUurz, „Individuum un Gemeinscha beim
V, Aq 0« (s 1934 ] 10—112), wird die 10701 Uurz V  i
refifene Überspannung des Bezogen- und Gebundenseins des Indc1-
viduums, In dem atz g1pfelt, daß das Individuum (innerhalb-derselben Güferordnung) iür den aa (Gemeinscha{t) da sel,rückgewiesen. Veri. weist auch daraurf, daß eine solche reia-1Ve Verabsolutierung der Gemeinschaft wiederholte rund-sätzliche ÄuBßerungen der höchsten kirchl. Stelle VersiO

Breitenstein,Desid,, M., Im Ringen um die
Ganzheit: IThGI (1933) 618—627 Der einzelne wird aus S@1-
Ner Zentralstelilung verdrängt; Seine Stelle RI das Ganze, dem
der einzelne angegliedert ist und dem dienstbar sein muD,
Dieser Wandlungsprozeß vollzieht sich aut den verschiedensten
Gebieten Br. erorier i1nn hier Iür das (‚ebiet und die Neuord-
1Un der LT 1.S-C H8a1 1, WO die standısche Auffassung und Neu-
gestaltiung die Lösung bringen soll

287 Brauer, h y Grundlagen der Sozlalpolitik: SCHWEIZ,.
Rundschau 1933 528—539 119—735 8533—8145 1el ISs£,den Begarlıit ‚Gesellschaff“ erklären und schärier Tassen,dann das Verhältnis VOIN aa un Gesellschafit In seinen Weseni-
lichsten Linien zeichnen. Gesellschaft wird umschrieben als
„die Zusammenfassung der Menschen auTt der Grundlage ihlter
natürlichen Gliederung. Unter naturlicher Gliederung ist jene An-
Siuiung der einzelnen un Gruppen verstehen, die dus der Tat
sache enispringt, da die enschen aut Grund natürlicher Ver-
anlagung verschieden sind.““ Als gesellschaftliches Urbedürinis CLr -
gibt sich eine naturliche Gliederung ; Gliederung in sich selber und
Gliederung mit- und zueinander. S50zialpolitik als Ozlale Dolitik
umiabt (wenigstens 1m Prinzip) beides. Si1e mul davon a1s5-
gehen, da aut Grund der aftfurgegebenheiten im Menschen
un untier den Menschen eine den groben Grundlinien nach ob -
jektive Gesellschaftsordnung g1bt, die S1'C
bunden ist. Weil S0zlalnolitik WI1e alle Bolitik aul die Handhabungder öffentiichen Angelegenheiten abzielt, kommt als inr voarnehm-
ster, N1IC als ihr alleintger Iräger der aa 1n Beitiracht 50
erwächst die entscheidende Frage des Verhältnisses VOonN aa
und Gesellschaft. Leider Tcehlt I11UN in den weiteren AwusSs-
Iührungen WwWo mit Absicht) eine klare Begrifisbestimmung des
Staates Dem Staat wird die Auigabe der Sicherung des (i9-
meinwohls zugewlesen, NIC als machtlosem Diener oüder uber-
mächtigem Vertreter Vo  — Sonder- und bloBen Partelinteressen,
Träger der Hoheitsrechte.
dern als souveränem, LUr dem Gemeinwohl dienendem, starkem

Den verschiedenen Zerrbildern C1INEeS
falschen „Lofalen Staates““ “enüber  AAA deutet der erf das ild
eines cchten „lotfalitätsstaates Die anzustirebende LÖöSungder Sozial 1itik 1eg nach dem ert. ın dem berufsständischen
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Aufbau und Ausbau Von 1Irts und Ge:  ellschaift, in dem dann
Ccdie sozlalen Funktionen in derer, aber wesentlich 25sere und
dem organischen Bau der Gesellschait angepabterer Form ihre
Verwirklichung iinden

Larenz, Karl, Die Rechts- und Staatsphilosophie des
deutschen Idealısmus und ihre Gegenwarisbedeutung (Handbuch

Philosophie, NrSg. W aeumler und Chroier, Abt 1 e1Iir Dl
1e Ggr. 80 93—188), München-Berlin 1933, Oldenbourg.

M Ü In Verbindung problemgeschichtlicher m1 systematisch-
philosophischer ethode und immanenter Kritik g1bt die Lieferung
e1inNe hbei er Knappheit gediegene Darstellung der idealistischen
Rechis- und Staatsphilosophie. Gut herausgearbeitet Ist VOT em
die Dynamik des Freiheitsbegriffes. )ie Stellungnahme der olge-
zeıt 1S Materl1alısmus, ammler, Neuhegelianismus) wird kurz
s}  izzlert 1IN1g mi1t dem Veriasser in der Überzeugun Vonmn der

schenGegenwartsbedeufung Hegelscher Sozialphilosophie,
die Wirklichkeiten von Offenbarung und Über-WIT In ihr doch

nafiur, NUur das Wesentliche nennen, radikal verkannt, da-
mit das esen der Kirche unbegriffen, als daß S1C Grundlage
UNSeTes Philosophierens verden könnte Womit N1IC gesagt isT,
daßb WITr Schlegels Syntheseversuch als glückt bezeichnen wWwWo
tien Deutinger, Pilgram, VOT em Möhler glücklicher da-
hei. Hirschmann.

289 Friedrich, 5 » Martın Luthers Glaube und der
aa 0V (64 .} Frankiurt a 1933, Societätsdruckerei. z

In den schwierigen kirchenpolitischen Auseinanderseizungen 1M-
nerhalb des Protestantismus weist die Schriit zurück aul Luthers
Auifassung VO Verhälfnis der Kirche ZU) taal Di  e) weniger
klar in soinen Streitschriiten erkennen, wird entwickelt AUuUs

seiner re Vo der Gewissensireiheit, der ıunsichtbaren Kirche,
VON dem aa als gottigesetzier Zwangsinstitution ın der sündigen
Welt. Die Hauptgesichtspunkte sind qut zusammengesteilt. Die
katholische Tre wird allerdings Unrecht identifiziert m1L den

mittelalterliche Gelehrte und PäpsieAuffassungen, die eiInNIg
N1C alle, nıe mit dem Anspruch auft Unfehlbarkeit über die
papale Macht{ülle vorfrugen.

290 Schmilfit, Ca T N ufer der Verfassung na  (Beiträge
ZU öffentlichen Recht der Gegenwart 1) 8 (VI U, 159 Tübin-
gen 1931, Mohr. 9,20; geb IM Subskr M 8.20; geb
M 10.—) Man Weli NIC soll Man eutfe die 1931 erschie-
He Schrift das „Buch einer ve  Cmu e1it nennen oder, Von

damals dQu> gesehen, EinNe Art Vorhersagung, daß das BIisherige sSe1n
nde erreicht habe und e1n Anderes werden musse.  a In SeInem
Vorwort hbetont ScCh., daß eutfe wohl in den meisien Staaten der Erde

1a das aktuellstedie Verfassung e1nem Problem geworden, DeutschlaudThema der Gegenwart Sel. Was speziell das damalı
nenn CT 0S als das Kennzeichnende sSeiner Verfassungs-angeht,

Jage die gleichzeitige Verbindung und reuzung {öderalistischer
Organisatiıon mit anderen Prinzipien staatlicher Willensbildung,
die als „pluralistischen Parteienstaat“ und „Polykratie“ De-
zeichnet und dus enen er das Problem der „innerpolitischen Neu-
rTraita des Staates“‘ sich ergeben sah In diesen schwierigen Ver-
wicklungen un Unsicherheiten die Frage nach dem Schutz
und ulter der ‚Verfassun  ee e1nen besondern Re1z. Die Darstel-
Jung enthält die dre: Hauptabschnitte: Die Justiz als uler der
Verfassung  A „Die konkrete Verfassungslage der Gegenwart"“, „Der

(n_——_—— r
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Reichspräsident als utier der VerTassung”. Seinem Haupitinhalte
nach gehört das Buch, soweift konkrete politische Verhälfinisse
und Strömungen behandelt, WI1Ie angedeutet, der Vergangenhei und
der Geschichfe d  > und olern eine Besprechung eutie
und 1NS  besondere iın dieser Zeitschri eine Berechtigung mehr.
ber 117 weıten Abschnitt des Buches (71 TE kommen O11
eihe Begriiffe un Grundsätze ZULC Darlegung, die nicht NUur pO-
sitiv-staatisrechtlicher, sondern 1n entscheidender Weise auch S1Ei-
licher aliur sSind un arum In der christlichen Staatslehre
(sowohl in der christlichen Philosophie als auch in der Theologie)
immer Beachtung und eingehende Untersuchung gefunden aben.
DIie kath ı1Lienlehre wird ocDen NIC darauft verzichten können
un verzichten, die Grundideen und Grundprinziplen,
aut enen das bewubte un und Lassen der enschen 1ın aa
und Gesellschaft ruht, nach ihrer S /} 0O 211
als ihr ureigenstes Gebiet betrachten und das Tofalıtätsgesetlz
der Sittenordnung, das 1n der atiur der Dinge begründet Ist, ın
se1iner ganzen Ausdennung klarzustellen em Philosophen WIe
dem Theologen werden unier dieser Rücksicht begriffliche Fas-
SUuNgden und staatsrechtliche Überlegungen, die Schm vornımm(t,
willkommen Sc1n und (sel 1m pDositiven oder negativen 1
Unterschie VOIl aa und esellsc über innn und
mancherlei nregung geben S50 die Erörferung über den

Zweck des Staates und der StaatsIiunktionen: der Begrit und
die Ausdehnung des fotale Staates, der Totalıtätsanspruch der
politischen artielen und dessen Auswirkung, der pluralisfische
Parteienstaa und der Einparteienstaat; esen und Auswirkung
der Tatiıe aul dem Gebiete der Oöffentlichen Wirtschaift

chm geht allerdings bei Darlegung dieser aterie kaum Je
aut die ethische e1ITLe ein; aber dem theologisch eingesiell-
ien eser wIird bald klar, dal hier leiztie othische Grundsätze
beruhrt werden, die igengut der Sittenordnung sind und darum
das Interesse un die Auimerksamkeit der Moraltheologie ordern.

ur
291 Messineo, A! *>} AÄutonomia 8  © autolimitazione ne

illosofia ato CivCatt 84 11) 118— 132 Das Ver-
hältnis des Staates ZUL Einzelpersönlichkeit und Familie, weit mehr
aber das andern Staaten und Zur Gesamtordnung wird Al der
Hand des Naturrechtes untersucht und die absolute Gelfung
und aDsolutilie Totalıtät des Staafes, als eizien MaßDBßBstabes und
eizter Quelle en Rechtes, abgelehnt, weil der Wahrheit wider-
sprechend.
2992 BTruccuıulerl, A ? 11 caraltere EI1CO ar  ell’economia
politica: (ivCatt IV) 151—163 462—475). 1ine AÄus-
einandersetfzung mit Anschauungen und neuesier Zeit, wie
S1e VOT allem Von italienischen Wissenschaitlern und Politikern
vertireten worden Sind, über die vollständige rennung der pOolili-
schen Ökonomie, VOT em 1n hrer praktischen Handhabung VOIl
en absoluten, insbesondere ethischen Normen. Gezeigt wird,
die Quellen dieser Irrtuümer sSııchen SINd und S1© in sich
haltlos und widersprechend genannt werden müssen.

293 Lm I, h > Geschichte der Erziehungswissen-
schaft 1m AuirıBß Gr 8! Berlin 1933, Junker il
Dunnhaupt. 3.50 Bei er Beschränkung des Stofifes ein
doch reichhaltiger un das Wesentliche herausstellender Führer
durch die neuzeitliche Pädagogik. Schade, daß bei der Behand-
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Jung der modernen Richtungen das katholische Schritttum eLWas
kurz kommt (etwa Willmann!). Zu begrüßen ist der 1m

(janzen durchklingende un Schluß ausdrucklich ausgesprocheneWunsch nach Wiedereinbau der pädagogischen Theorie in die T0-
alıtät menschlichen 1Issens und Lebens Wiır tfürchten jedoch,daß die persönliche Auffassung des erT. die erie des 00SSoNr irrationalen Gefährdungen auSsSsSetTztT. Nur welnn der 0G0SLogos bleibt, wird eT auch dem 1055 waäahrhaft dienen.

Hirschmann.
294 Schröteler, Der arıstotelische Satz „Das Ganze ist

VOTr dem e11“ 1ın seiner Bedeutung für das Erziehungssystem des
Stagiriten: Bildung un Erziehung (1934) 13° In sSorgfTäl-Liger Prüfung der Einzeltexte und Desonnenem Abwägen der VOeTr-
sch!edenen Lehrstücke gegeneinander umschre1il Sch den Sinn des
bekannten arıstotelischen Satzes, aut den iINan sich eufe für denrn
Totalanspruch des Staates aut die Erziehung beruft. Die Priorifät,

die 0S sich handelt, ist die DPrioritäat dem Seoin (der Natur)nach, die darın besteht, daß das ein dos „Früheren  e6 das des
„Späteren“ erst ermöglicht.seine Vollkommenheit als eil

SO erhält der (integrierende) e1l
seın Gliedsein) VO Ganzen;

Pa die and bekommt ihre Sinnhaiftigkei a  s Hand erst VO
Qanzen enschen her Ähnlich erhaltien die a  Nzeinen ensch.
ihre Vollkommenheit als Staatsglieder orst VO (Janzen her Da-
durch 1ST aber die Frage noch NIC entschieden, ob der Mensch
als Mensch erst Urc den Staat ermöglicht WITrd. Dann n die
Beziehung aul den aa wesenskonstitutiv TUr das Menschsein.
Das entsprich . aber NC der arıstofelischen AuiTassung. Das
Menschsein gallz allgemein ist vielmehr VOT dem aa er
decken sich auch nicht Tugend des Bürgers und Tugend des Men-
schen Besonders die „dianoetischen“ ugenden, aber auch 21n
bedeutsamer e1l der ethischen ugenden Sind NIC VON der Be-
ziıehung Zu aa her bestimmen Daher kann auch die Er-
ziehung weder in der Erziehung ZUuU Staatsbürger aufigehen noch
dem aa vollständig uüberantwortet werden. Wenn trotzdent:
NIC. einem vollen Ausgleich kommt, deshalb NIC weil
die Hinordnung VOINI In  1Vv1duum und (ıemeinscha aut ott VOI-
nachlässigt. T1ıes

2095 ETa ZS: h, Bernard Bolzano. Der pädago-gische Gehalt seiner re Zugleich e1n Beitrag ZUTF eisfesge-
8 4Qschichte des ostmitfteleuropäischen Raumes.

üunster 1. 1933, Aschendorif. 8.50; geb 0.75 Be-
onders ın den etzien Jahren Ist durch zahlreiche rberiten Vonmn

Wınlter (Prag) und seinen Schülern en un Ideenwelt des
bedeutenden sıudetendeutschen Mathematikers und Oglikers 5
Bolzano aufgehellt worden Seine ellung innerhalb der uiklä-
rungsperliode, als eren ochtes ind angesehen werden muß,
wIird nNu  S Ganz deutlich Der Begriff der positiven eligion, den

verirı ist Urc drei erkmale gekennzeichnet : durch das
starke Fehlen eines tieferen übernatürlichen enaltes, Urc e1nNne
weitgehende Ethisierung der Religion Ww1e or Wertgebiefe und
durch den „heuristischen Fiktionalismus‘“‘, der 1m (irunde die ah-
solute Geltung der Dogmen ZerSiIiOr Eın pädagogisches Sysfiem,das auft dieser Weltanschauung auibaute, hat NUun nicht
geschaffen, wohl aber ist seine gesamte Lebensauigabe durchaus
pädagogisch gesehen, als Ärbeit der Erzielung möglıchstgroben Glückseligkeit durch die Auiklärung der ecen Dazu bringt.

k
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an elen Siellen seiner Werke pädagogische Überlegungen, die
sich owochl die Klärung der psychologisch-anthropologischenGrundlage der Erziehung, wWw1e der Gesellschait als des Irägersund jektes der Bildungsarbeit mühen, VOIl hier QUSs Ein-
zelprobleme der Unterrichts- und Erziehungslehre Z Dehandeln.

Franzis, pin Schuüler Inters, hat 1n seinem Qut geschriebenenuch nicht NUur die Arbeiten sSe1ınes Lehrers treitlich verweriet,sondern darüber hinaus das gesamite gedruckte und ungedruckteSchrifttum B.s durchiforscht und dus den Quellen sSe13s 21n
klares und anschauliches 1ld des Pädagogen ersiehen lassen.
C und chatitien werden gerecht vertielr die Abhängigkeit dus
Clem sudetendeutschen aum und N dem Zeitgeschehen Cuilic
herausgearbeitet. Mıiıt Nachdruck verden jene Fragen hervorge-noben, die neute besonders bedeutsame inge, W12 Familie, aat,Volk, Airche und Menschheit, behandeln, denen oit uUDer-
raschende Beiträge leiert uch bei Linden WIT eine Erschei-
HNUNG, die S1ICH 1' der Geschichte der Pädagogik wiederholt, da
ın der praktischen Anwendung die theoretisch geradlinig Urch-
gebautfen Prinzipien eine Urc die Lebensnotwendigkeiten g -Torderte ÄDDiegung eriahren. Bel hat dazu die 1nm immer-
hin noch jebendige katholische Iradition manch Auiklärungsan-

Schroötelersicht gemildert.,


